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Aus Den Blättern Der Proving Pojen. 

Aus Nr. 26 des Kraj (Liffa i. PB.) 

vom 18. Suni 1916. 

Die Wiinjche Det polnijchen Bevölkerung. 

Jm ganzen Staate wird jebt über eine neue 
innere Orientierung fehr viel gejprochen. Die Prejje 
aller Schattierungen fchreibt darüber ausführlich. 

"Vielleicht die einflußreichite Partei ijt in Diejem 
Augenblide das Zentrum. C3 verlangt unter anderem 
vor allem die Aufhebung des Vejuitengefepes. Der 
Reichstag Bat jchon mehrfach Dieje Aufhebung bez 
jchlojjen, der Bundesrat fann aljo ohne weitere Be- 
fragung des Neichstags die Sache erledigen. 8 find 
allerdings auch Petitionen an den Neichsfanzler gerichtet 
worden, Die dahin gingen, daß dieje Sache jegt nicht 
erledigt werden möchte, und deswegen bleibt fie gewiß 
bisher in der Schwebe. Aber anderjeit3 erklären jogar 
Parteien, die jo wenig Gemeinjames mit den Katholifen 
Haben, wie die Freifinnigen und die Sozialdemokraten, 
daß fie in Diejer Hinficht mit dem Zentrum überein- 
itimmen. Und trogdem muß aud) das Zentrum auf 
die Verwirklichung der neuen Orientierung geduldig 
wütien:!. ... 

Die Sozialdemokraten Haben eine ganze Weihe 
von Forderungen. Manche von ihnen wurden jchon 
während des Krieges berückjichtigt, bejonders Die Ab- 
änderung des Vereinsgefebes. Und auch andere 
Parteien waren im Diejer Hinficht interejjiert. Die 
Polen nugten gleichfalls die Neugeftaltung des Ge: 
febe3 aus, obgleich fie noch die Aufhebung des 
Sprachenparagraphen gewünjcht hätten. Bekanntlich 
war der Grund, warum Diejer Wunjch gegenwärtig 
nicht berückfichtigt wurde, fein anderer, als die Nüd- 
ficht auf einen anderen nicht polnischen Landesteil, 
in dem Die Aufhebung Diejes Paragraphen gegen: 
Wwartig nicht enfprechend fchien. 

. Der Wunfch der ganzen deutjchen Linfen ijt die 
Anderung der Wahlordnung für den preußifchen 
Landtag. Davor fürchtet fich dagegen die Rechte, die 
gegenwärtig die Mehrheit tm preußijchen Landtage 
Hat. Für uns Polen ijt dieje Frage feineśwega Kar. 

Wir wiffen nicht, wie befchaffen gegebenenfall® das 
neue Wahlrecht und die neue Einteilung der Wabhl- 
freije fein werden. Wir wijjen auch gar nicht, ob 
eine neue Mehrheit des Landtages für uns niiglicher 
wire. Jm preußischen Landtage werden außer Den 
nationalen Fragen noch wirtichaftliche Fragen entjchieden, 
die una nahe angehen. Die bisherige Mehrheit ijt, wenn= 
gleich fie uns in mancher Hinficht gegnerijch gefinnt 
ut, Hinfichtlich der Verteidigung der Landwirjchajt jehr 
entjchieben. Die Jnterejjen der Landwirtichaft find die 
Lebensinterefjen unferer landwirtfchaftlichen Landesteile. 
Ob ein liberalifierter Landtag fie ebenjall3 beriidjichtigen 
würde, Das wijjen wir nicht, vielmehr fónnte man 
daran zweifeln, ebenjo auch, was Die religióje Frage 
anbetrifft. Bekanntlich ift einer der Programmpuntte der 
Liberalen die Konfeflionslofigkeit der Schule. Das ift 
nur eine Einzelheit, und man fünnte ihrer viel mehr 
finden. Die Regierung würde fic) mit der Verdnde- 
rung der Zandtagsorganifation Höchit wahrjcheinlich eben= 
falls liberaler gejtalten. hr Verhältnis zu den firch= 
lichen Angelegenheiten ift gegenwärtig für einen pro= 
tejtantijchen Staat ziemlich erträglich (troßdem manche 
fatholifche Forderung noch nicht erfüllt ijt), e8 fónnte 
fid) dann in einer für den Katholizismus nicht er= 
wünfchten Nichtung bedeutend ändern. Und das geht 
uns al8 fatholijches Volf jehr nahe an. 

Außerdem geht uns die Frage der inneren Orien= 
tierung uns gegenüber nahe an. Die gegenwärtige 
Negierung ‚die aus den bisherigen Verhältniffen her- 
ausgewachfen ij, hat uns durch den Mund des Mie 
nijters de3 Innern eine neue Orientierung nach dem 
Kriege verjprochen. Zwar walten gerade in Diejem 
Augenblicle zwijchen der Regierung und der Mehrheit 
des Landtages in manchen Fragen verjchiedene Anz 
fichten ob. Aber immerhin bejteht die Regierung und 
ihr ganze gegenwärtige Organijation auf der Grund- 
lage der gegenwärtigen Werhdltnijje. Jegt könnte es 
fich biejer Mehrheit angenommen um perjönliche An- 
derungen handeln. Das Wejen der gegenwärtigen 
Negierung, die uns ein öffentliches Berjprechen gegeben 
bat, wird folange unverändert bleiben, jolange der 
Landtag das bleibt, was er gegenwärtig ijt. Ob eine 
in ihrem Wefen neue Regierung, welche hervorginge 
aus einer infolge eines neuen Wahlrecht völligen Anz 

| derung der Berfdltnijje, fich durch das von der gegen- 



wirtigen Regierung abgegebene Verjprechen gebunden 
fühlen wirde, das wijjen wir nicht. 

Diejer grunbjaglichjte Punkt der neuen inneren 
Orientierung in Preußen bildet für uns mindeftens 
ein ernites Fragezeichen. Ob Bie Bolen fich werden 
der Forderung einer Anderung des Landtagswahl- 
gejeßes anzujchließen haben, das ijt im allgemeinen jehr 
zweifelhaft. Das hängt von den Borfchlägen und den 
Berhdltnijjen ab. 

Und welches find jegt die unmittelbaren Wünfche 
Der polnijchen Bevdlferung betreffend Die neue Orien- 
tierung? Was die preugijche Negierung betrifft, fo 
wiinjden die Polen, nachdem fie ihre Treue gegen- 
über dem Staate bewiejen haben, indem fie ihr Blut 
in Verteidigung der Unverjehrtheit des Staates vergojjen, 
natürlich) völlige Gleichberechtigung mit den übrigen 
Bürgern diefes Staates. "Im Bereich der Angelegen- 
heiten, die der Gejeggebung des Reiches unterliegen, 
aljo dem Reichstag und dem Bundesrat, jowie der 
Neichsregierung, fann Die neue Orientierung gegenüber 
den Polen überhaupt nur wenige Bunfte betreffen. 
Die Nationalitätenfragen jpielen fic) nur zu einem 
fleinen Teil auf dem Gebiete de3 ReichStags ab. 

Anders ijt es im Landtage. Dort ijt ihr Gebiet 
bedeutend. Bekanntlich ftellt die Deutjche Linke auf 
dem immerpreußijchen Gebiet die weitejtgehenden For- 
derungen. 8 handelt fic) ihr um eine Ünderung der 
gejeggeberijchen Organijation, aus welcher fich weit- 
gehende allgemeine nderungen ergeben. Die Polen 
haben Wünfche, Die um vieles weniger weit reichen. 
Sie wünjchen nicht eine Anderung der inneren Orga= 
nijation Des Staates als folchen. CS handelt fich 
ihnen vor allem darum, bag fie auf Grund der gegenz 
wärtig bejtehenden Berhdltnijje Gleichherechtigung er- 
langen. 3 Handelt fic) ihnen nicht um Die Um- 
gejtaltung der ganzen Politif und Der inneren Gejeb- 
gebung im Staate, wie den Sozialiften und den reis 
finnigen, jondern einzig um Die Bejeitigung des anti: 
polnischen Charakters der beftehenden Beftimmungen 
und Gejege. Überwiegend haben die Bolen nichts 
gegen die beitehenden Gejeże, wenn fie nur auch in 
gleicher Weije wie die übrigen Staatsbürger von ihnen 
Gebrauch machen tónnten. So 3. B. die Anfiedlung. Das 
ijt eine an fich gute und vernünftige Sache. Die Polen 
wiinjden nur, daß fie in gleicher Weije wie die übrigen 
Staatsbürger zu ihr zugelajjen werden. Auf diejen 
Standpunkt jtellte fich Die polnijde Landtagafraftion 
jchon während des Krieges, indem fie in der Kommifion 
den ABunjch ausdrücdte, daß die innere Anfiedlung 
paritótijch gehandhabt werde. Shnlich ijt eS in vielen 
anderen Sachen. Dort dagegen, wo Die Polen Die 
Aufhebung des ganzen Gejeßes verlangen, laufen ihre 
Wege mit denen Der Linfen zum Teil entjchieden 
auseinander. 

Einer der Heißejten Wünjche der Polen ift Die | 
Aufhebung des Cnteignungsgefebes. Die Deutjche 
Linke wünjcht im Gegenteil die Erweiterung desfelben 
auf den ganzen Großgrundbefiß, auch auf Den deutichen. 
Das Gejet joll angeblich den Ausnahmecharafter ver: 
lieren, aber für uns foll es noch feindlicher werden, 
denn alg allgemeines Gejeg ijt e von dem Gefichts- 
punfte Des einen Teiles der jtaatlichen Bevölkerung aus 
Schwer zu fritifieren. Dafür erwachen in den Neihen 
der Nechten und des Zentrums, überhaupt aller Par- 
teien, Die Die gegenwärtige joziale Organijation zu 
erhalten wünschen, immer größere Symptome der Kritik 
gegenüber Diejem Gefeg. Man begriff im Echofe 
Diejer Parteien, welche Gefahr e3 in Zukunft für den 
heute mächtigen Deutjchen Grofgrundbefig bedeutet, 
welche Lofungen e8 naturgemäß inmitten des deutjchen 
landlojen Bolfeż fejtigen wird. So ijt denn Diejes 
Gejeż vom fogialen Gefichtspunfte aus fchon lange auf 
der Seite derjenigen zur Bejeitigung bejtimmt, Die es 
feinerzeit bejchlojjen haben, und man muß annehmen, 
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daß eS jich in Der neuen Orientierung im Worder- 
grunde befinden wird. 

Weder gegenüber den Polen, noch gegenüber den 
Deutjchen Parteien wurde der Umfang der fitnftigen 
neuen Orientierung genau bezeichnet. Wir wijjen Da: 
gegen, daß grumdjäßlich feiner der ftrittigen Punkte 
von ihr ausgejchlojjen wurde. Angeficht® des breiten 
gujdhnitts diejer Sache lafjen wir uns vor der Hand 
in eine Aufzählung der fie betreffenden Umftände nicht 
ein. Wir berühren nur diejenigen von ihnen, bon 
welchen jchon in der deutjchen Brejfe die Nede war. 
Noch vor furzem erinnerte eins der Blatter daran, 
daß in der Frage des polnischen Neligionsunterrichts 
eine grundjägliche Regelung der Sache in einem den 
Polen günftigen Sinne nit nur der Wunjch der 
legteren, jondern auch breiter deutjchtatholijcher Kreife 
fei. Ebenjo hat man fich in der nicht auf fatholijchem 
Standpunfte jtehenden deutjchen Prejje ohne Vorbehalt 
dafür erklärt. Wir lajen auch freundliche Hußerungen 
in deutjchen Brojchiiren und Artikeln nach der Richtung 
bin, daß fünftig in den Schulen, wie e8 früher der 
wall war, auch die polnische Sprache wiederum Bez 
riidjichtigung finde. In Diefen Hußerungen wurde 
betont, bag dies auch den Deutjchen Schülern zugute 
fame, da bejonders die deutjche Handelswelt, und auch 
andere Streife unter der völligen Unfenntnis der pol= 
nifden Sprache manchmal empfindlich litten. 

Nicht minder tauchten in Der deutjchen Publiziftik 
Anfichten auf, daß der Wunfch unferes Voltes berick- 
fichtigt werden müßte, der dahin geht, daß man Die 
Beamten polnischer Nationalität nicht in Deutfche 
Gegenden verjegen möge. C8 wurde betont, daß es 
im Jnterejje des Staates liege, daß angefichts der 
Erweiterung des Gebietes der polnischen Angelegen- 
heiten durch den Grieg und deg begonnenen Berhält- 
nijjes des Staates zu einer weit größeren Anzahl von 
Polen wie früher die polnische Bevölkerung auch 
innerhalb der bisherigen Grenzen des Staates fich an 
die Teilnahme an dem Staatsleben gewöhne. 

Über die Organijation der von dem ruffifchen Joche 
befreiten Lander wurden in Der Deutjchen Publiziftit 
verjchiebene Stimmen laut, die mit den Wünfchen der 
Polen übereinjtimmten. Das Königreich Polen für 
die Polen und in einem nahen Verhältniffe zu Deutfch- 
land. Weg mit jämtlichen Spuren der Nuffifizierung, 
die von Diejem Lande jo jchwer empfunden wurden! 
Die Nücdjicht auf diefe Annäherung der polnischen 
Gebiete an Das neue Großdeutjchland und ihre Yb: 
zweigung von Nußland für immer, die von der 
Neichstagstribüne herab durch den Neichsfanzler ange- 
fündigt wurde, wirfte nun auch auf viele höhere deutjche 
Geifter nach der Richtung der Feitigung eines freund: 
liden VBerhältniffes zur polnijchen Bevölkerung inner: 
halb der gegenwärtigen Neichgrenzen und dahin ein, 
aus biejer Bevölferung einen zufriedenen Faktor zu 
machen, Der ebenjo, wie er e3 während des Rrieges 
auf militärijchem Gebiet zu tun weiß, auch in Der 
Sriedenszeit eine Stiige des Staates würde. 

Es gibt auch gegenteilige, zweifelnde, mißtrauifche 
Üußerungen, Die fic) auf Symptome des Geiftes der 
Negation auf polnischer Seite jtüßen und aus Den 
Seiten und Verhaltnifjen vor dem Sriege herftammen. 
Aber darauf antworten andere Deutjche Stimmen, 
die ung bejjer fennen und fejtjtellen, daß bei ung 
immer mehr Berftändnis für die neuen Zeiten erwache 
und immer breitere reife erfajje. Wie jene zweifelnden 
deutjchen Stimmen fic) auf die Überbleibjel des Geiftes 
der Negation unter ung berufen, jo berufen fich Die 
uns woblwollenden Äußerungen auf die an Macht 
wachjenden Symptome der polnijchen pofitiven Politik 
in Schlefien, in Wejtpreugen und auch im Großherzog: 
tum. Gie führen auch Abjäge aus polnijchen Bei- 
tungen und Brojchiiren an und fchliegen aus ihnen, 
daß eS fid) fürwahr verlohnte, mit dem polnischen 



Element Frieden zu machen und die Wünfche unjerer 
Bevdlferung zu befriedigen. Dieje Stimmen bezweifeln 
nicht, daß wir uns von dem Geift des Radifalismus, 
Der die neue Orientierung erjchwert, gänzlich freimachen 
würden. 
So ift alfo Dieje neue Orientierung, wenngleich 
ihre Gejamtgeftalt uns noch unbefannt, wenngleich fie 
uns, wie anderen erjt für Die Beit nach dem Striege 
angefündigt ift, und fich an Die Geduld unferes poli= 
tischen Verftandes wendet, dennoch jegt jchon Der 
Gegenftand der Erwägung nicht nur auf unferer, 
fondern auch auf Deutjcher Seite. 

Wünfche Hat unjere Bebólferung viele, und be= 
jtimmt nicht minder heiße, wie die deutjchen Parteien. 
Jóre Erfüllung berührt jedoch nicht jo wejentlich den 
inneren allgemeinen Organismus des Staates und 
jeine Grundlagen jelbjt, wie 3. B. die Wünfjche der 
Spzialiften. Es ijt fomit leichter, uns zu befriedigen, 
al3 andere. 

Biele von unjeren Forderungen gehören überhaupt 
nicht in das Bereich der Gejebgebung, jondern fie 
hängen von Negierungsverfügungen ab. Wer fich die 
Mühe genommen hat, fich in dem jtaatlichen Orga- 
nismus, joweit er die Polen betrifft, umgujehen, Der 
weiß, daß jehr wenig Gejebe durch ihren Inhalt felbft 
uns entgegen find. On vielen Fallen Handelt es fic) 
nur um ihre administrative Anwendung. Man fann 
fie jo oder ander interpretieren. Die Zuftändigfeit 
Der Regierung und ihrer Organe ijt überwiegend jehr 
breit. Das Berhältnis zwijchen Der Regierung und 
den Polen ijt in Diejen überaus zahlreichen Fallen 
entjcheibend. Welcher Fingerzeig daraus für ung fic) 
ergibt, das ijt mehr als flar. 

Ohne die Mitbeteiligung der gejebgeberijchen 
Faktoren ijt eine Tatfache von ungeheurer Tragweite 
zuftande gefommen, welche unjere fatholifchen und 
polnischen Herzen mit Freude und Danfbarteit durch- 
dringt, nämlich die Beendigung der Verwaijung unjerer 
Erzdiögefe. Dieje Freude wurde uns jchon während 
des Rrieges. Sie it nicht auf die Zeit nach dem 
Kriege verjchoben worden. Ob nicht Dieje oder jene 
andere ebenfalls jchon möglich gewejen wäre und ob 
unfererjeit3 alles gejchah, was notwendig war, um 
durch das Werken des Vertrauens der Negierung uns 
gegenüber fie herbeizuführen, darüber fónnten Die biel 
reden, welche die politijchen Angelegenheiten "won der 
Nähe aus verfolgen. Ob auch fünftighin vor Der 
allgemeinen neuen Orientierung nicht Dieje oder jene 
dreube uns zujliegen fónnte, wenn wir fie durch unjer 
ferneres Verhalten herbeizuführen wüßten, darauf fann 
man dreilt bejahend antworten. „Seder ift feines 
Glüces Schmied" — jagt ein Sprichwort. Das findet 
auch auf uns Anwendung, jebt mehr als je. 

Aus Jer. 23 des „Kraj“ (Liffa i. P.) 

vom 15. Suni 1916. 

Die Meinung. 

Welches find Die verfchiedenen politiichen Strö- 
mungen unter den Polen in Preußen? Welches ift 
ihre öffentliche Meinung? Welches ijt Die Anficht 
unferer Bolksgemeinjchaft Hinfichtlich der laufenden Aln= 
gelegenheiten? Das find Fragen, auf die wir fowobhl in 
der polnijchen al3 auch in Der Deutjchen, fowie ferner 
in der auslandijden Publizijtić fertige und fehr bejtimmte 
Antworten finden. CS liegt vor uns eine ganze Reihe 
folcher Antworten. Eine Parijer Zeitung jchreibt, daß 
unjere ganze Bolfsgemeinichajt in Dem Geifte des ge= 
Ihlofjenen Proteftes gegen den Staat lebe, in defjen 
Bereich wir gemäß dem Willen der Vorjehung beftehen. 
Noch nachdriicticher erklärt fich für uns in Diejer 
Richtung eine Petersburger Zeitfchrift. In einem 
Artikel voller Ausrufungszeichen jagen dasjelbe ein 
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und das andere italienische Organ. Sie fennen unjer 
Land vorzüglich und wijjen bejtimmt, wie man in ihm 
Denft und was dort vorgeht. 

Sie wijjen das im Jahre des Herrn 1915. Der 
damalige Qejer in der breiten Welt glaubte eż, weil 
er jolchen Kennern der Berhdltnijje glauben muß. 

Aber unverzüglich liejt der Weltlejer mit Ver- 
wunderung in der Prefje derjelben Länder gegenteilige 
Anfihten. ,Glaubt nicht den Polen in Preußen, 
rechnet nicht auf fie! Das ijt ein Bolt von Egoiften, 
Das gar nicht an die Unterjtiigung der heiligen „Jnterz 
effen der Entente denft. Sie freuen fic) darüber, 
daß die Ruffen aus Warjchau vertrieben find, daß die 
ruffifchen Kirchen im Königreiche wieder polnijch-fatho- 
lijche Kirchen werden, daß Die ruifijchen Namen und 
Auffehriften verjchwinden; fie nehmen aus Deutjchen 
Händen die polnijche Univerfität Warfdau an. Bn 
Preußen jelbjt verjuchen fie mit der Deutjchen WBolf8= 
gemeinfchaft und der deutichen Regierung Verbindungen 
anzufnüpfen. Sie friechen wegen verjchiedener Konzej= 
fionen. Sie bereiten den Boden für ein Einvernehmen 
bor. Trauen wir ihnen nicht, fie werden.uns in nichts 
belfen!...“ 

Das lieft ein zum Glauben leicht geeigneter aus- 
ländifcher Xejer im Jahre des Herrn 1916 und bez 
ginnt Dieje Stimmen mit den anderen zu vergleichen. 
E3 bemächtigt fich feiner Unficherheit. Er fragt fich 
felbft, wie e3 denn in Wirklichkeit ijt. Was Denfen 
diefe Polen in Preußen, deren Anjicht jo verjchieden 
umjchrieben werden fann ? 

Wenn diefer Lefer ein Deutjcher ift, jo fällt es 
ifm noch jchwerer, fic) gu orientieren; denn Die 
beutjche PBrejje bringt noch weit mehr Stimmen über 
die polnische Frage. Die Preffe und die Publiziftif 
jeder Art, Zeitungen, Brojchüren und Dentjchrijten 
fallen vielerlei Urteile über die öffentliche Meinung 
bei uns. 

„Unferen Polen darf man trauen, bald wiederum 
nicht. Sie find durch gemeinjame Interejfen mit uns 
verbunden, oder fie find werjtedte, zum Teil auch 
offene Gegner. Lohnt e3 fich, für fie eine neue Drien- 
tation borzubereiten oder nicht? Wir lejen bejonders 
in verjchiedenen Dentjchrijten, entjchiedene Zujammen= 
ftellungen, Die eine ganze Neihe von Symptomen fejt= 
ftellen, aus denen hervorgeht, daß es fich jogar gar nicht 
lohnt, mit den Polen zu jprechen, da dies forwiejo zu 
nichts führt. Die Polen haben fich nicht geändert; 
fie erwarten nichts; auch wir haben von ihnen nichts 
zu erwarten. Das alte Syjtem muß unerjchütterlich 
beftehen bleiben” .... 3 folgt eine Neihe Beijpiele, 
Die bieje Theje beweifen jollen. ’ 

Aber dann gibt e3 wiederum andere geradezu 
entgegengejebte Stimmen. „Die Polen in Preußen 
haben viel gelernt; fie denfen praftiich, fie ftreben nach 
einer pofitiven Bolitif, fie juchen Verjtändigung. Bes 
fämpfen den Radifalismus in ihrem Schoß und leugnen 
ihn ab. ©Dieje inneren polnijchen Strömungen miijjen 
unterftiigt werden; Die neue Orientation muß ernjt 
genommen werden; wir miijjen unjere Polen an uns 
fefjeln durch wobhlwollende Behandlung. Wenn der 
Augenblid der neuen allgemeinen  innerjtaatlichen 
Orientation fommen wird, dann dürfen Die nicht Vere 
gejjen werden, Die ihr Blut für uns vergofjen haben, 
die in den für den Staat fchwerften Augenbliden fich 
bemiihten, ihm Die inneren Schwierigfeiten zu verrin- 
gern. Solche Polen gibtś viele; e8 werden ihrer 
immer mehr. Für igre gute Arbeit muß ihre ganze 
Bolfsgemelnichajt entjchädigt und die alten Wunden 
miijjen geheilt werden. Denn e3 find Leute da, denen 
man Zugeftändniffe machen fann; man braucht nicht 
zu befürchten, daß legtere zwedlo8 fein werden. Es 
bejtejen Biirgjchajten dafür, daß ohne Schaden für 
den Staat, ja jogar zu feinem größten Mugen, ebenjo 
für die Polen, fich eine neue Ara der friedlichen nor- 



malen Berhdltnijje herausbilden fann. Den Polen foll 
eż aljo bei uns gut gehen, da fie ein wertvoller Faktor 

“find, Dejjen Entwicklung nicht im Widerjpruch mit dem 
Wohle des Neiches ftebt." 

Dieje Bregjtimmen führen, nicht minder wie Die 
vorhergehenden, ganze Neihen von Beijpielen und 
Bemeijen aus dem Bereich der Politif der Bolen an, 
welche von dem politischen Berjtande immer zahl- 
reicherer zjaftoren in unferer Bolfsgemeinjchaft Zeugnis 
ablegen. Der deutjche Lejer, an den die verjchiedenen 
Anfichten über Die Polen gelangen, Denft über ihre 
Berjchiedenfeit nach; oft zieht er aus ihnen neue 
Schlüffe, und er orientiert fich innerlich anders als 
vorher, oder er neigt der Anficht zu, Die fich feiner 
bisherigen Überzeugung nähert und feinem bisherigen 
Intelleft am zugänglichiten ijt. Cine entjcheidende 
Anficht über den Stand Der polnischen Meinung in 
Preußen hat fich bis jeßt unter den Deutjchen noch 
nicht gejejtigt. Der Stand der öffentlichen Meinung 
bei uns ift für fie bisher eine Streitfrage. 

Und der polnische Lefer? Wie jchigt er Den 
Stand der öffentlichen Meinung in feiner eigenen Volfs- 
gemeinjchaft ein? 

Beginnen wir mit der Feltfiellung, daß eine 
jolche Cinfchigung für ihn garnicht leicht ift. Wieviel 
von den am öffentlichen Leben der Heimat teilnehmen 
den Männern haben denn jogar bei uns Gelegenheit, 
Die Bewegung der Meinung wirflih zu verfolgen? 
Aus den früheren Zeiten her hat fich bei jehr vielen 
Grofpolen vor allem die Überzeugung erhalten, daß 
für fie Die Meinung der Zeitungen und der für fie 
zugänglichen Kreife im Großherzogtum einzig mafe 
gebend fei. Wir unterjtreichen die Worte „ihnen zu= 
gänglich“, da es auch im Großherzogtum jelbjt joviel 
verjchiedene Faftoren gibt, Daj man fie gut und all: 
jeitig muftern muß, wenn man eine wirkliche Syntheje 
der Öffentlichen Meinung gewinnen will. 

Und doch ift die Einjchigung der Bewegung und 
der Entwidelung des öffentlichen Gedanfens für jeden 
notwendig, der aktiv oder inaktiv unmittelbar auf der 
öffentlichen Arena fein Urteil betreffend Die liberzen= 
gungen unjerer Allgemeinheit abgibt. Daher werden 
wir verjuchen, auf Grund einer genauen Prüfung un= 
jerer Verhältniffe unjeren Lejern ein möglichjt genaues 
Bild bon dem Stande der Meinung in der Gejamt- 
gejtalt unjerer polnijchen Bolfsgemeinfchaft in Preußen 
zu bieten. 

Wir beginnen mit der Feftitellung, daß drei ber= 
jchiedene Hauptquellen Diejer Meinung beitehen, nam- 
lich das Großherzogtum Pojen, das zahlenmäßig unge- 
fähr den dritten Teil der polnischen Bolfsgemeimichajt 
in Preußen umfaßt, weiter das hinfichlich der Menge 
der polnischen Bevölkerung numerijch flärfere Echlejien, 

(9) fowie eine dritte Quelle, Wejtpreujen. 

om Großherzogtum Pojen war in den lebten 
Sahren eine charafterijtijche Erjcheinung die allmähliche 
Beherrichung der öffentlichen Meinung durch die national- 
demofratijche Partei. 

Der politijcje Einfluß Diejer Partei, die vor 
wenigen Jahren auf unjerem Boden entjtand, vorher 
aber jchon in Galizien und im Sónigreiche beftanden 
hatte, wuchs bei uns immer mehr. Das Geheimnis 
diejes Erfolges war Die ausgezeichnete Warteiorgani- 
jation, während die anderen Strömungen fic) zu feiner 
Organijation aujjchwangen. Die nationalbemofratijche 
Brejje mit dem ,Kurjer poznangfi” an der Spige 
zeichnete jich Durch riidjichtólojeg Streben nach Der 
$errjchajt über die Bolfsgemeinichajt aus. Die aus 
fehr tätigen und Der nationalbemofratijchen Cache 
vollitändig ergebenen Faktoren zujammengejegte Partei 
jchritt fonjequent vorwärts. Angeficht3 Diejer Energie 
begannen fic) die Scharen der mit der National- 
demofratie Sympathifierenden langjam zu mehren. C3 
fam fo weit, daß, während Die Partei in Galizien in 

“mit 
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ihrem Einfluß zuriidging, fie. im Großherzogtum mit 
einem gemijjen Schein des Mechis im Namen Der 
Allgemeinheit aufzutreten beginnen fonnte. Die 
politijche Färbung Der Partei ijt befannt; wir werden 
fie deshalb in Diejer turzen Zujammenftellung nicht 
näher bejchreiben. Dafür werden wir ihre Taftif 
hervorheben, die darauf beruht, daß die Partei, indem 
fie in $ojen Die politischen Diveftiven zentralifierte, 
ftindig im Namen der Allgemeinheit auftrat. Indem 
fie fich mit der Nation identifizierte, beriichichtigte fie 
die Meinungen der anderen Strömungen im Groß- 
ferzogtum nicht, Die nicht grogpolnijchen jchon gar 
nicht. Jm Großherzogtum befämpfte fie alle als 
Abtrünnige welche fich ihrer Yolitif nicht fügten. 
Scheinbar fiegte fie auch volljtändig. 

Aber nur jcheinbar. C8 beitand immer, wenn 
auch nicht immer entjprechend organijiert, noch eine 
andere abweichende Meinung. Die zahlreichen Kämpfe 
der lebten Jahre find ein Beweis dafür. Wenn wir 
die Jahrgänge der Blätter durchjehen, welche Der 
nationaldemofratifchen Bolitif folgten, fo begegnen 
wir bejtändig der Boyfottierung ganzer Gruppen oder 
einzelner PBerjonen. Wir wollen nur die Kämpfe mit 

| dem Nationalbunde und mit deffen Organ „Przegląd 
Wielfopolsfi” oder die Ereignifje des Jahres 1913 
anläßlich der Wnwefenheit des Naijerż in PBofen ujw. 
erwähnen. DBezeichnend waren auch die Wahlen im 
Krotojchiner Wahlfreije, wie wir jchon in dem Freitag: 
artifel unter dem Titel „Zweierlei Maß“ bemerften. 
Bon Beginn des Krieges an vermehrte fich die Zahl 
der Symptome der Unabhängigkeit von der Politit der 
Partei. Eine Reihe von grogpolnijchen Bürgern trat 

öffentlichen Brofchüren und Artikeln hervor, 
namentlich der Fürjt Olgierd Czartorysti, Graf Franz 
Swilecti (dreimal), Herr Stanislaus v. Turno, Herr 
Stammerherr v. Jackowsfi, Herr Mathias v. Koczoromsti, 
Herr v. Zychlinsfi, Graf Soldrsfi. Jn den Ans 
fängen deg Śriegeś zeigte fich der „Wielfopolanin” 
unabhängig; |póter trat bie „Praca” hervor, indem 
fie die Artikel nicht grofzpolnijcher Blatter, welche der 
Ridtung der nationaldemofratijchen Partei gegenüber: 
ftanden, wiedergab, und der „Goniec Wielkopolsti” 
verdammte fehr jcharf und beftimmt die Politik der 
Bartet. 

Außer diejen lauten Erfcheinungen der von Der 
Partei unabhängigen Meinung beitehen jeboch noch 
viele Faktoren, Die politisch mit ihr nicht übereinftimmen. 
So wie fie viele jtille und paffive Freunde Hat, jo 
bat fie noch mehr ftille Gegner. Gegenwärtig ent- 
ftehen zwei neue Blätter, eins ijt Das unjrige, das 
zweite joll in furzem in Bojen entjtefen und von der 
Politit der Partei unabhängig fein. 

Es bejteht alfo im Großherzogtum eine zum min= 
deiten jehr verjchiedenartige Meinung, und mit der 
Entwicelung der Unabhängigfeitsbewegung gegenüber 
der Partei werden fich ungweijelhajt die Reihen derer 
verjiärfen, Die bis jegt feine Mittelpunfte hatten, um 
die fie fich gruppieren fonnten. Mancher Faktor in 
der Prejje oder im Bolfe, der bisher jchwantte, wird 
in der Abficht, feine Unabhängigkeit gegenüber der 
Bartei fundgutun, feft werden. 

Bolle oder fajt volle Unabhängigkeit von der 
Bojener Nationaldemofratie ijt jchon lange in dem 
polnischen Schlefien vorhanden. Dort treibt Der 
„Statolif” (Adam Napieralsfi) mit feinem mächtigen 
Lager von Schriften eine Politif, welche von derjenigen 
der nationaldemofratijchen Bartei durchaus abiveicht. 
Schlefien trat auch mehrfach mit einer nachdrüdlichen 
Kritit fowobhl Der nationaldemofratifchen Gruppe als 
auch der Faktoren hervor, die in Dem oder jenem Falle 
fich der Bolitif diejer Gruppe fügten, wie zum Bei- 
{piel bie WXbgeordneten-Fraftionen und einzelne Mit 
glieder Derjelben. 
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Auf ganz anderem Boden entwidelte fich Die 
Unabhängigfeit gegenüber der Partei in Wejtpreugen. 
Dort entitand eine mächtige fatholifche Volkspartei, 
deren Borjigender der Herausgeber der Hunderttaufend 
Abonnenten zählenden „Gazeta Grudziądzka”, der 
frühere Abgeordnete Herr Biftor Rulersfi ijt. Diejes 
idjon vor dem Rriege von allen polnijchen Zeitungen 
am meiften gelejene Blatt befämpfte mancdhmal Die 
Nationaldemofratie, und vom Ausbruch des Krieges an 
betonte e8 mit einer aufßerordentlichen Energie und 
Bungenfertigfeit feine bejondere Bolitif. Die fatholifche 
Volkspartei breitet ihre Tätigkeit auch in dem Groß- 

Auffaffung unjeres Programms. 
ihnen gegenüber das Wort. 

Einer der Lefer jchreibt uns: „Bravo, Ihr jchlagt 
endlich die Nation aldemofraten tot!” Darauf antwor= 
ten wir, daß unfer Lefer fic) irrt. Wir wollen nież 
manden totjchlagen. Möge jeder die Politik betreiben, 
an die er glaubt. Grundjäßlich erfennen wir Die Bez 
rechtigung der verjchiedenen Parteien im Lande an. 
Wir widerjegen uns nur dem Monopol ein r über 
alle. Außerdem jchliegen wir feineswegs ein e Ber= 
ftinbigung aus, jofern der Gegner den Boden „betritt, 
auf welchem eine Berftändigung möglich. ijt. Gn der 

Darüber nehmen wir 

herzogtum, und zwar in manchen Sreijen in hohem | Politif ändert fich Die Taftif. C3 ijt das etwas Altes. 

| 
Grade aus. Ihre Mritif der Nationaldemofratie trat 
oftmals mit großer Entfchiedenheit zutage. 

Alles in 
Bolfsgemeinjchaft jehr viele Faktoren, die in ihren 
politijchen Anfchauungen von der Nationaldemofratie 
abweichen. 
verjchieben, aber fie alle erfennen Die geijtige Führung 
der Gruppe des „Kurjer Poznański” nicht an. Auf 
dem Gebiete der PBrejje haben fie, wie dies vor furzem 
eines der Blatter feftgeftellt Hat, jchon jegt das 
numerifche Übergewicht an Abonnenten, Wer 
aljo von der öffentlichen polnijchen Meinung in Breußen 
{pricht, der muß Diejes Verhältnis in jeinem Urteil 
beriicffichtigen. 

Unjere MBolfigemeinichaft ijt nicht eine fleine 
Handvoll, wie der Stamm der Wenden oder Mon 
tenegriner. Gie ilt bedeutend, ausgedehnt und reich an 
verschiedenen Faktoren. Sie ijt lebendig und nicht 
ftarr und tot. Ihre öffentliche Meinung ijt alfo natur= 
gemäß verjchieden und unter dem Einfluß der Ereignifje 
wandelbar. 8 irrt fich, wer unbewußt, e3 lügt, wer 
bewußt behauptet, daß Dieje Meinung einheitlich jei. 
3 gibt verjchiedene Richtungen. Das fann nicht 
anders fein. Aber wir dürfen feftitellen, daß diejenige 
Richtung wählt, welche in der Bereinigung Polens 
mit dem Weiten Polens Zukunft, in der Abweilung 
des ditlichen rujfijchen Rollofjes die Abwendung der 
größten Gefahr, und in dem vernünftigen Verhalten 
gegenüber den Befreiern Warjchaus den Weg zu einem | 
bejjeren Gejchiet unjeres Volkes in Dem fiegreichen | 
Staate erblidt, für den e3 jein Blut vergießt. 

Aus Nr. 25 des Kraj (Liffa) 

vom 17. Suni 1916. 

Einige Antworten. 

Alle unjere Blätter bejigen eine bejondere Rubrik 
unter dem Titel „Brieffaften.” Im ihr antworten fie 
auf verjchiedene an die Redaftion gerichtete Fragen. 
Manchmal erledigen fie in diefer Nubrif politische Be- 

Sie find jehr mannigfach und unter fich | 

| 
jegt | 

merfungen ihrer Lefer, joweit fie diejelben furz abfer= | 
tigen wollen. Zu Zeiten des verjtorbenen Wladislaus 
Lebinsfi bediente fich der „Dyiennif Poznansfi” manch: 
mal diejes Teiles des Blattes, um furze Antworten 
politijcher Natur zu geben. 

Auch dem „Sraj” wird diejer Weg nicht fremd jein. 
Heute jedoch wählen wir einen anderen Weg, 

nämlich den des Leitartifels, und gwar darum, weil 
wir eine ganze Reihe von fchriflichen Bemerkungen 
erhalten haben, welche unjer Ziel und unjere Aufgabe 
betreffen. Es find dies zum Teil grundjäßliche Xe: 
merfungen, auf welche uns eine Kolleftiv-Antwort un- 
bedingt nötig erjcheint. Wir wundern uns nicht über 
die Zahl und über die Berjchiebenfeit Diejer Briefe. 

E3 entjteht ein neues Blatt; es wird einer großen 
Anzahl von PBerjonen zugejandt; es berührt vitale Pro- 
bleme. Wir rechneten von vornherein damit, daß e3 
verjchiedene Bemerfungen hervorrufen werde, auch übel- 
wollende. Manche von ihnen jedoch, jowohl wobhlwol- 
lende, al8: auch übelmollende zeugen von einer irrigen 

Wenn jemand, jo hat die Nationaldemofratie, insbefon- 
dere die Warfchauer, einen Beweis hierfür geliefert. 

allem gibt es jomit in unjerer | 68 gab im ihr Cezejjionen, e8 gab Ünderungen der 
Taftif, wie in einem wahren Heere, das je nach Note 
wendigfeit bald nach der, bald nach jener Seite hin 
marjchiert. ES ift uns befannt, daß e3 auch in der . 
Pofener Nationaldemofratie berjchiedene Faktoren und 
mannigfache Meinungen gibt. Weshalb follte nicht 
mit der Zeit eine folde Meinung überwiegen, mit 
welcher wir wenigitens teilmeije einverftanden fein 
fünnten ? 

Wir fürchten die Nationaldemofratie nicht, und 
wir folgen manchen Leuten nicht, die fic) vor ihr 
{ehrecklich fürchten und noch jchreeklicher über fie rä- 
fonnieren. Wir fritijieren fie offen und werden fie 
immer fritifieren, wenn fie nach unjerer Anficht jchäd» 
(ic) handeln wird. — Bor der Hand müfjen wir uns 
einer grundjäßlichen Erjcheinung widerjegen, die fogar 
nicht hauptiächlich die Schuld der Nationaldemofratie, 
jondern eher die Schuld von Faktoren ift, die in Wirf- 
lichfeit nichts mit ihr gemein haben, fic) jedoch des 
lieben Friedens wegen ihr fügen, nämlich jenem Mo= 
nopol, jenem Kommando für Alle und im Namen 
Wer, an welches man fie — wir wollen e8 offen 
jagen, gewöhnt hat. Unjere eigenen Freunde waren 
in diefer Hinficht nicht ohne Schuld, fie ließen die na= 
tionaldemofratijche Ideologie über die Maßen ins Kraut 
ichießen, zogen fic) unter verjchiedenen, immer faljchen 
Borwänden davor zurüd, die öffentliche Meinung mite 
zubejtimmen, und dann webflagten fie darüber, baj es 
jo gejchefen war. 

Seht, angeficht$ der Niefengröße der Aufgaben, 
die durch den Strieg hervorgerufen wurden, haben fie 
fich endlich geregt, und fie machen ihr Recht, das Wort 
zu nehmen, geltend. Daraus entjpringt fürs erite 
großer Unwillen; denn die Nationaldemofratie hatte 
fich Dejjen entwöhnt, das Wort anderen zu erteilen. 
Aber wenn fie fich wieder an Die allgemeine Freiheit 
der Meinungsäußerung gewöhnen wird, dann fann Die 
Diskujfion eine rein fachliche werden, und fie wird 
viel bon ihrer Schärfe einbüßen. 

Ganz anders läßt fi) ung gegenüber ein anderer 
Lejer vernehmen. Er jchreibt ebenjo wie jener andere 
von der Nationaldemofratie, und nicht nur von ung, 

( 

jondern auch bon einer ganzen Reihe anderer Organe, 
jogar bon dem neuen Blatte, das erjt in Pofen ent- 
ftehen joll. Er wünfcht uns und ihm und anderen 
Blättern, Die er nicht liebt, das gleiche fchnelle Ende, 
wie jener eS den Nationaldemofraten wünjchte. 

Darauf antworten wir, daß wir uns erlauben, 
weiter zu exijtieren, wenn ihm das auch nicht gefällt. 
Ebenjo meinen wir, daß das Totjchlagen einer ganzen 
Neihe lange beftehender und der Natiönaldemokratie 
nicht angenehmer Blätter umfo fchiwieriger fein wird, 

| als diefe Blätter zum Teil jehr mächtig find und bie 
bereits vor dem Kriege unternommenen vielen Berjuche, 
fie totzufchlagen, zu nichts geführt haben. Das fünf- 
tige Pojener Blatt verteidigen wir nicht; denn wir 
fónnen nicht etwas verteidigen, was gar noch nicht 
beiteht. Wenn es aber beitehen wird, dann wird es 
fic) jelbjt zu verteidigen willen. 



Die grundfiglichite Seite berührt ein dritter brief- 
licher Fragefteller. Er jchreibt: „Wozu foviel neue 
Zeitungen? An und für fic) gibt es jchon ihrer zu 
viele. E8 ware bejjer, wenn fich die Leute überhaupt 
nicht mit Politik befaßten; denn daraus entjteht nur 
gdnterei und nichts Ńluges." Diejem Lejer antwor= 
ten wir daß er in Der Theorie ganz recht hat. Cs 
ware am bejten, wenn eż Politi überhaupt nicht gäbe. 
Sn der Tat bringt fie biel Mißhelligfeiten mit fich. 
Jm Evangelium liegt die befte Politif: — Liebe den 
Nächten, wie dich felbjt. — Hielten fich die Menjchen 
daran, und zwar alle, dann ginge e3 niemandem in 
der Welt übel, und die Politif jowie joziale Disfuflio- 
nen wären unnötig. 

Aber leider geht das Evangelium feinen Weg und 
die Menfchheit den ihrigen. ES gibt viel Streitig- 
feiten darum, wie zu regieren, waż zu verlangen, Wo- 
nach zu ftreben wäre. Da ijt nicht zu helfen. Wer 
fein Bolf und fein Land liebt, der muß fich um Die 
öffentlichen Angelegenheiten fümmern. Im alten 
Griechenland gab es fogar ein Gejeg, welches diejeni- 
gen ftrajte, die fic) mit der öffentlichen Sache nicht 
befaßten. Die Prejje befteht, fajfieren fann man fie 
nicht, e8 muß auf ihrem Gebiet aljo gearbeitet werden. 
Papft Leo XIII. gat gejagt, wenn der heilige Paulus 
heut lebte, fo wäre er fatholijher Schriftiteller gewor- 
den. Papft Pius X. hat die Katholifen mehrfach ge: 
mahnt, die Prefje nicht zu vergejjen. 

Anderen Inhalts ijt ein Brief, welcher nur die 
Worte enthält: „Wartet, bis der Krieg zu Ende fein 
und die Zenfur verfchwinden wird, dann werden wirs 
Euch zeigen.” Diejem unbefannten Herrn antworten 
wir, daß der Krieg noch nicht beendet war, unjer 
Blatt fogar noch nicht beftanden hatte, und jchon 
„zeigten e3 uns” verjchiedene Zeitungen, namentlich 
jehr nachdrücklich die „Gazeta Ludowa” in Stattowib. 
Was aber manche Blatter von anderen gejchrieben ha- 
ben, das werden wir Kier nicht wiederholen, da dies 
allgemein befannte Dinge find, am beiten wohl Den 
Kreijen, aus denen Die Auslafjungen heritammten 
und zu denen offenbar der geehrte, leider uns unbe- 
fannte Lefer, gehört. Wir wollen uns mit ihm nicht 
in lange Erörterungen einlafjen und wir erwarten fein 
„Zeigen“ jegt oder jpäter ganz nach Belieben. 

Am fiirzejten antworten wir auf den finften Brief. 
Er ift mit bem Namen eines herzlichen und verehrten 
Freundes unterjchrieben und lautet: „Slüdauf in der 
jchiweren Arbeit!” Für diefe aus dem Herzen ftanumen= 
den Worte des Troftes danfen wir ebenfalls von Herzen. 

Aus Nr. 24 des Kraj (Lifja) 

vom 16. Juni 1916. 

Bürgerlicher Mint. 

Dem Tod ins Auge fchauen, das verfteht jo 
mancher. 
Das Heldentum blüht jest auf unzähligen Schlacht- 
felbern. Die Menjchheit feig zu nennen, das geht 
fürwahr nicht an. 

Den Eachen und den Menjchen ins Auge jchauen, | biefen Dienft nicht verachien. 
Das wagen jehr wenige. 

Gegen die Bajonette gehen wird jeder. Die 
menjchliche Zunge fürchten fajt alle. Be weniger ein 
Land an pofitiiches Leben gewöhnt ijt, deito größer 
ift Die Furcht. Im bürgerlichen Leben ijt die Menjch- 
heit feig. 

Eine lautere Strömung übertäubt 
Gedanken, den mutlojen Gedanfen. 

Die polnische Gejchichte ijt ein bejtändiger Bez 
weis hierfür. Über die Wejjerung des Freiftaats 

den beiten 

dachten viele nach, e3 ließen fic) Hingegen wenige vers | 
nehmen. Später, al8 Der Freiftaat fehlte und Die 
Nerven des Volfes fchweren Proben ausgejeżt waren, 

¢ 
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| der Mugen ihres Verhaltens 

da ftanden die Männer der Tat und des Verftandes 
zumeift einfam in ihrer Arbeit. Freunde, die ebenfo 
gejonnen gewejen wären wie fie, famen ihnen entweder 
garnicht oder erjt dann zu Hilfe, wenn die ideelle 
Macht der Einzelnen dennoch gejiegt hatte und der 
Erfolg fchon gefichert war. So bejchajjen war das 
203 Agenor Goluchowstis, jo dasjenige Adam Potockis 
in Galizien. Allein gingen fie ihren Weg, den Weg 
der Nation, ald Verräter verjchrien, von den Nächiten 
verlajjen, bis der Nuhmesfranz auf ihrer Stirn ruhte, 
bis das Land von einem Ende bis zum anderen ihnen 
Denfmäler errichtete. Ihre Arbeit verrichteten fie und 
ihnen ähnliche allein. 

8 bejtand ein polnijcher Orden „Virtuti militari’ 
— dem militärifchen Mut. Ebenjo notwendig wäre 
ein Orden „Virtuti civili” — dem Meute im bürger- 
lichen Leben. In folchen Zeiten, wie die gegenwärtigen 
£ritifchen, müfjen wir den bürgerlichen Mut höher 
ihäten al8 je. C8 verfinft die Vergangenheit, eż er- 
öffnen fich neue Horizonte; neue Verhaltniffe erheijchen 
neue Mittel; e8 gilt, von fo mancher Angewohnheit, 
von der abgegriffenen Phraje Abjchied zu nehmen, auf 
neue Bahnen zu geleiten. 

Diejenigen, welche anführen, bedürfen mehr Mut, 
alg die mit der Waffe in der Hand Kampfenden. 
Sie miijjen die Berleumdungen von jeiten derjenigen 
ertragen, die von ihnen gehindert werden, ihre bis- 
ferige Führerrolle weiterhin ungebunden auszuüben; 
fie müfjen die von Unkenntnis Ddiftierten Vorwürfe 
aller derjenigen ertragen, welche bisher auf den Glauben 
jener eingejchworen waren. Dornenvoll ift ihr Weg, 
aber rühmlih. hr Lohn ruht in einer manchmal 
nahen, manchmal fernen Zufunft. Der Lohn liegt 
im Gefühl der erfüllten Pflicht, in dem Bewußtjein, 
bag fie nicht nur für die arbeiten, jeiten3 deren fie 
Anerkennung finden, jondern auch für Die, feitens 
deren fie mit Steinen beiworfen werden. Denn dem 
öffentlichem Wohl ift ihre Arbeit geweiht. Die All- 
gemeinheit hat davon Mugen. 

Wer den Lauf der Gejchichte verfolgt, der weiß, 
bag fich jtets bei neuen inneren Orientationen Der 
Bolksgefamtheit die Tatfache wiederholt, bag zunächit 
wenige Leute mit höherem Berjtanbe das Cis brechen 
und den Weg bahnen. Gegen fie werden die jchwerjten 
Borwiirfe gejchleudert. Wenn fie fich jedoch nicht 
einichiichtern fajjen und fühn vorwärts gehen, wenn 

erfichtlic wird, dann 
finden fih zum Sammeln der Früchte immer mehr 
Leute ein. Die, welche am meiften gejchrien und 
protejtiert haben, eilen herbei, um den offenen Weg 
auszunügen. 

Hierfür Haben wir unlängit ein Beilpiel in 
unjerem Teilgebiet gejehen. Als die Deutjchen Heere 
das Königreich Polen von den Rufjen befreit hatten, 
da meldete fich eine Neihe verftändiger Leute aus 
unferer Volfsgemeinichaft für den Bivildienft im be= 
fegten Gebiet. Man rief ihnen zu: „Verjöhnungs- 

„Sie nehmen jtaatliche Stellungen an!” ujm. 
Das dauerte einige Zeit, aber bald änderte fich 

die Anficht. 
Heute fehen wir, daß auch die Nationaldemofraten 

Sie haben fich im 
Gegenteil jehr darum bemüht, und fie erfreuen fich 
ganz friedlid) der Ämter und der erhaltenen hohen 
Gehälter. Kein Menjch jagt ein Wort mehr gegen 
die, welche diefe Gehälter annehmen. Und es ijt noch 
nicht lange er, alg man gegen fie auftrat. Der 
bürgerliche Mut der Erjten diente allen. 

So wird e3 auch weiter fein. Die Einen werden 
den Weg bahnen, aber die Anderen werden, wenn er 
offenjtehen wird, fic) beeilen, ihn auszunügen. 

Wenn nur der biirgerliche Mut mit Ausdauer 
verbunden ijt, fo führt er zum Ziele. C8 liegt zweifellos 
im deutjchen Intereffe, daß fich die Polen aud) auf 



dem Wege der Imter mit den Deutjchen Rufland 
gegenüber folidarifieren. Dasfelbe Keijcht das polnische 
untereffe. Das begriffen bei un8 zuerjt wenige. Sebt 
begreifen e3 auch andere. Wieviel Gejchrei gab es 
gegen die Verfafjer der Brojchitren, die fich öffentlich 
für Einbetracht mit den Deutichen erflärten! 
weiß, ob wir nicht mit dem Fortichreiten Der neuen 
umeren Orientation im Staate ähnliche Erklärungen 

lejen werden, die eben aus den Quellen Herftammen, 
welche jenen erften Verföhnungsparteilern am meijten 
gegnerijch gejinnt waren. 

Aber der bitrgerliche Mut bejchränft fic) nicht 
‚darauf, die Wege zu bahnen, welche einen jchnellen 
"und nach außen bin fichtbaren pofitiven Nugen Eringen. 
Der bürgerliche Mut arbeitet auch für paflive 
‚Vorteile, die derjenige nicht fieht, welcher die öffentlichen 
Angelegenheiten beiläufia betrachtet. Und das ift viele 
leicht das größte Verdienft des bürgerlichen Mut2. 
Er wendet auger dem Einbringen von Nuten auch 
Gefahren ab, jchügt die Bolfsgemeinichaft vor Schlägen, 
welche die unvernünftige Taktit der Schreihalsfinnes- 
art ihr unfehlbar eingebracht hätte. Diefe pajjiven 
Nefultate des Mirgerlichen Muts verzeichnet Die Gee | 

Ihichte manchmal nicht. Und fie find oft jehr groß. 
Wieviel Male haben fich bei uns recht efren= 

werte Leute Schlägen von feiten der eigenen Lands- 
‚leute ausgejegt, weil fie wußten, bag fie ein größeres 
Übel von diefen Landsleuten abwendeten! Dankbarkeit 

Aft unter der Menfchheit überhaupt felten, auf poz 
Mitifchem Gebiet aber jchon jehr jelten. 
und äußeren Ruhm jamme‘t man Lobhudler, nicht 
durch Verdienft. Das WBerbienft machen fic) andere 
zunuße, aber fie fühlen fic) nicht veranlaßt, feine 
Vertreter anzuerkennen. Den Weg bahnen manchmal 
die Einen, und e8 arleiten fic) auf ihnen Andere 
empor. Das ift eine alte Gejchichte. Da jedod) der 
bürgerliche Mut nicht aus Eigenliebe, fondern aus der 
Liebe zur Heimat herftammt, darum blicen fie weder 
auf die Schläge von feiten der eigenen Landsleute, 

. noch auf die Dankbarkeit, jondern fie fchreiten ihre 
Bahn weiter, die Bahn des Wohles der Bolfsgemeinichaft. 

%lu8 Nr. 187 des Dziennik Bydgoski (Brombera) 

vom 16. Suni 1916. 

Heute. ' 

Heute, wo die ganze Welt in Flammen gehüllt 
zu fein fcheint, ift e8 fchwer, die Gebanten nicht in 

die Zukunft jchweifen zu lajjen und nicht darüber nach: 

zugrübeln, was ung der Morgen bringen wird. Gs 

ift fchwer, die Gedanfen an die Werfjtätte zu bannen 

und den Faden der grauen und mühjeligen Arbeit 
weiter zu jpinnen. 

Hann dod) fchon der Morgen mit feinen Gonnen- 

ftrahlen unfere Scholle und unfere Blumen vergolden 

und auf ihr die Ähren reifen lajjen! Und dennoch 
muß e8 fo fein. Denn das, was wir heute auf Diejer 
Scholle nicht erzeugen, kann uns morgen zum Lebens- | 

Wenn wir heute nicht um unjeren | 
Acker einen Damm errichten, können ihn morgen Die | 
unterhalt fehlen. 

Fluten vernichten und uns um unfere Früchte bringen. 

Deshalb haben wir auch in unferem vorigen Ars 

tifel mit ganzem Nachdruck darauf hingemwiejen, daß 

wir auf Die Gegenwart all unfere Gedanten und 

Sinne richten und dag wir alle Kräfte anjpannen 

müffen, damit unfere Zufunft nicht in der Luft jchwebt, 

fondern damit unter fie gegenwärtig ein feftes uns 

Dament gejegt werde. Wenn irgend jemand, jo haben 

wir Polen im preupijchen Teilgebiet ung immer damit 

gerühmt, daß wir uns feinen Slufionen hingeben, 

jondern in harter Alltaggarbeit uns ein neues 
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Wer | 

Durch Erfolg | 

Morgen bereiten. Zeigen wir jest mithin, daß uns 
fein Sturm, fein Kriegsgemwitter, felbft wenn es Die 
Fundamente ganz Europas erjchüttern jollte, aus 
diefem Gleichgewicht zu bringen imftande ift. 

Es muß Die Frage aufgeworfen werden, ob bei 
uns wirflid) alles in Ordnung ijt und ob nicht 
unnótigerweije das Gebiet der fozialen und nationalen 
Arbeit brach liegt. Wir alle wijjen gut, daß nicht 
alles fo beichaffen ijt, wie es jein follte und jein 
fönnte. Wir wollen niemanden dicjerhalb bejchuldigen, 
denn e3 ift jchmwer zu pflügen, wenn das Pferd Den 
Reiter trägt und der Ochfe in der Schlachtbanf hängt. 
Aber man muß fic) mit allem zu helfen wiffen. An 
die Stelle derjenigen, die unter den Waffen ftehen, 
müffen andere treten — jelbjt wenn e8 Die lebten 
Rejerven wären, über die wir verfügen. — Jn einer 
fo ernten Zeit darf niemand untätig dafigen, niemand 
darf fic) dem öffentlichen Dienfte, wenn das Vaterland 
ruft, entziehen. Ausreden gibt e8 nicht. Weder Alter 
nod) Schwäche, noch Mangel an Erfahrung find Cnt- 
jdhulbigungśgriinde. E3 findet fich für jeden ein 
Arbeitsfeld. 

Möge uns die Organijation des Staates als 
Beifpiel dienen. Wenn Diejer ruft, muß jeder feine 
Pflicht erfüllen. Auch bei uns follte e8 jo jein. Dann 

| würden die lagen „über den Mangel an Leuten“ 
| aufhören. Nicht an Leuten mangelt es bei uns, 
| fondern an einer Organijation und an gutem Willen. 

| Bei unferer heutigen Arbeit fünnen wir eine 
| móglichjt weitgehende Cinmittigfeit und gegenjeitiges 
Verftindnis nicht entbehren. Wenn der eine. nad) 
(infs und der andere nach recht zieht, fann von einer 
aufrichtigen Arbeit an dem Bau der Fundamente 
unter bag Gebäude der Zukunft feine Rede jein. Unter 
folchen Verhältniffen fann hHöchitens ein Bau ent: 
ftehen, der beim erjten Sturm, der feine Grundfejten 
erjchiittern läßt, zufammenftürzen muß. 

In diefer Hinficht zeigen fih bet uns erhebliche 
Mängel. Berjchiedene Politifer Halten die gegenz 
wärtige Beit für geeignet, die Volfsqejamtheit nach 
ihrem eijten umzumodeln. Wenn fie fein Gehör 
finden, regen fie fich unnötigerweife auf und zweifeln 
an dem Werjtanb und an Dem guten Willen anderer. 
och fchlimmer ift es, wenn Dies auf eine unge- 
wöhnlich Heftige Art und Weije gefehieht und wenn 
perjönlicher Haß dabei eine Rolle jpielt. Cs tónnte 
fdeinen, daß folche Sachen in einer fo ernften Zeit, 
wie Die gegenwärtige, unmöglich find. Und dennoch 
haben wir oft über Dinge gelejen, die in der Bolfs- 
qejamtheit nur Erbitterung hervorgerufen Haben. 
Sit uns denn nicht das Wort „Burgjrieden” befannt? 
Gilt denn diefer Ausdruck nicht auch für unjere inneren 
Zuftände ? Was in Friedenszeiten angebracht erjchien, 
muß gegenwärtig in gut verjtandenem nationalen 
Juterejje vermieden werden. Wem das eigene Ge: 
wijjen feinen Maulforb auferlegt, den jollte wenigjtenś 

/ dag nationale Gemwijfen dazu bewegen, fich 
| verfrithter Hußerungen zu enthalten. Diejes Gewijjen 
| muß an die Stelle der Zenfur treten, deren fich mit 
| einem jolchen Erfolg der Staat bedient. 

| Hegen wir die Hoffnung, daß diejenigen, die dies 
angeht, ihren Fehler einjehen und ihn meiden werden. 
Verjumpfen wir nicht den Boden, den wir forgjam 
bejtellen müffen, damit er uns reiche Früchte trägt. 
E3 ift gegenwärtig feine Zeit Unfraut zu jäen, Denn 
die Tage der Arbeit und Die Arbeitshände find gezählt. 
Heute muß jedes Stüdchen unjerer Scholle beftellt 
und itberall gefunde Saat ausgeitreut werden, damit 
wir, wenn der Morgen naht, eine gute und reiche 
Ernte haben. 



Aus Jr. 12 deg Kupiec (Pojen) 

vom 16. Juni 1916. 

Ehre Der Judujtrie! 

Aus Anlaß der Einberufung der Delegierten- 
verjamm(ung der dem Berbande angehörenden polnischen 
Suduftrievereine jchreibt das Blatt unter obiger Spit- 
marfe u. a. folgendes: 

Der Verband der Gnduftrievereine beruft die 
Bertreter der Verbandsvereine zum zweiten Delegierten= 
tage in der Beit des Strieges ein. 

Wie alle anderen Vereine, fr haben auch Die 
Snduftrievereine infolge des Strieges umermeßlich ge- 
litten. Gn manchen Vereinen ijt faft die Hälfte der 
Mitglieder unter die Fahnen gerufen worden. Die 
Verordnungen der Behörden haben am Unfange des 
Krieges die Abhaltung von Verfammlungen völlig 
unmöglich gemacht; jpäterhin bereitete die Einberufung 
von Sigungen nicht geringe Schwierigkeiten. Und es 
wire vielleicht alles in Umordunung geraten, wenn die 
Bezirfs:Organijationen mit dem Hauptvorftande an 
der Spite nicht das ihrige getan hätten. 

Sie haben achtjam auf der Wacht gejtanben und 
eS nicht zugelajjen, daß die V:reine einjchlafen. Wenn 
auch in den Eleineren Vereinen Stillftand eingetreten 
ijt, jo arbeiten aber die größeren ohne Unterlag. 

Heute, in der furchtbaren Beit des Kriegs: 
ungewitters, verlangt alle Bereinstótigfeit und jediwede 
jogiale Arbeit Opfer und Hingebung. Deshalb bez 
grüßen wir mit herzlicher Anerkennung, Freude und 
Bufriedenheit die Delegierten der Sudujtrievereine, die | 
hierher fommen, um über das Wohl der älteften und 
am mieijten verbreiteten Organifationen zu beraten. 
Wir find der Meinung, daß die Beratungen ernft und 
jachlich werden geführt werden, damit jie dem Ber- 
bande und. allen jeinen Wereinen Vorteil bringen. 
Brüderlichkeit und Solidarität find in diejen Zeiten 
mehr notwendig, als in anderen Tagen. Deshalb 
müfjen wir auf dem Delegiertentage beraten, wie 
Brüder, wie Söhne einer unglicliden 
polnijhen Erde! 

Aus Nr. 139 des Oredownik (Bofen) 

vom 20. Sunt 1916. 

Die Generalverjammling Der Delegierten des 

Verbandes Der Yudujtrievereine. 

Die diesjährige Generalverjammlung des Ber: 
bandes der Jndujtriebereine fand gejtern in dem „Kon- 
fordiajaal” in Bofen ftatt. Ebenjo wie allen unferen 
übrigen Vereinen hat fich der Krieg auch den Jndujtrie= 
vereinen überaus nachteilig fühlbar gemacht, was man 
bei der gejtrigen Zufammenfunft an der jehr geringen 
Zahl der erjchienenen Delegierten merken fonnte. Ein- 
jchlieglich der Vorftandsmitglieder des Verbandes und 
Der Bertreter der Preffe nahmen im ganzen ungefähr 
50 Berjonen an der Bufammenfunft teil, darunter 
40 Delegierte, Die 22 Vereine vertraten. 

Die Beratungen eröffnete der Vorfigende des Ver- 
bandes, Herr Filipowicz, um 111/, Uhr vormittags unter 
Begrüßung der Delegierten und der Vertreter der 
Preffe, indem er befonders den Vertretern des Hand» 
werfs und des Gewerbes aus der Fremde für ihr Erz | 
{Heinen Dantte. 

Der Borjig wurde Herrn Mocef aus Plefchen, | 
dem Borfigenden eines der rührigiten Beziıfe des Ber 
bandes, anvertraut; zum zweiten Borfigenden wurde 
Herr Berfan aus Berlin gewählt. Zum Schriftführer 
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Herr T. Krauje zur Berichterjtattung über die Tätigkeit 
des Berbandes im „Jahre 1915 das Wort. 

Der Berichterftatter ftellte fejt, bag das vergangene 
Sahr fic) troß angeftrengter Arbeit: nicht bejonders 
vorteilhaft in der Tätigkeit des Berbandśvorjtande3 
berborgetan Habe. Schuld daran feien die durch den 
Krieg Hervorgerufenen Berhältnifje, welche bewirkt 
hätten, daß Die Reihen der Mitglieder fich jo lichteten, 
daß beinahe nur lauter ältere Leute daheim blieben. 
Wieje zeigten zum größten Teil feine Luft zur Ber: 
einstätigfeit, und das Eingehen der Vereine fümmere 
jie jehr wenig. Nufolgedejjen jet der größte Teil der 
Bereine in der Schwebe; man antworte auf gar feine 
Korrefpondenzen und Briefe und zahle feine Beiträge; 
jämtliche Aufforderungen de3 Borjtandeś trügen nicht 
den erwünfchten Erfolg davon. Bm Februar v. Z. 
jeien zwei Aufrufe an jämtliche Vereine des Verbandes 
verjandt worden, der eine, damit die Vereine ihre 
regelmäßigen Sibungen abbielten und in der Arbeit 
nicht nachliegen, der zweite, daß die rückjtändigen Beiz 
träge und Die Bezugsgelder für das Berbandaorgan, 
den „Praemyslowiec”, bezahlt werden follten. Im fol- 
genden Monat jei ein Aufruf in der Angelegenheit der 
Lehrlinge Hinfichtlich der Wahl des Berufs verjandt 
worden. Mit dem Herausgeber des „Rupiec” jet ein 
Abfommen abgejch'ojjen worden, wonach der „upiec” 
für die Dauer des RKrieges zum Verbandsorgan be- 
ftimmt wurde Gemäß dem einschlägigen Ueberein- 
fommen jollten die Vereine beim Abonnieren einer 
größeren Zahl von Stitcken den „Kupiec” zu dem er= 
mäßigten Breije von 50 Bf. vierteljährlich erhalten. 
Dem Antrag einiger Vereine betreffend die Wieder- 
herausgabe des „Praemyslowiec” habe der Borftand 
wegen Mangels an Stapitalien und wegen der infolge 
beż Krieges jehr zuriidgegangenen Zahl der Mitglieder 

| nicht entiprechen fünnen. 
Der Borjtand des Verbandes babe im Lanje 

des Jahres 16 Sibungen abgehalten, einschließlich 
einer mit den %egirtavorfigenden veranftalteten. E83 
jeien 868  Korreipondenzen erledigt worden. Der 
Verband habe 161 Vereine umfaßt, die auf 15 Bee 
zirfe verteilt jeien. Bon Diejen feien aus nichtigen 

| Gründen 2 ausgetreten, fo daß gegenwärtig dem Ber: 
| bande 159 Bereine angehörten. 

Troß der zahlreichen in dem Bericht erwähnten 
| Schattenfeiten jtelle fich die finanzielle Lage des Ber: 
bandes verhältnismäßig doch nicht itbel dar. Der 
Verband habe nicht nur feine fdmtlichen Schulden ab- 
aezahlt, jonbern fogar ein Kapital in Höhe von 
2349 W. in Banken niedergelegt. Außerdem beige 
der Verband zur Ausbildung der Handwerterjugenb 
einen eijernen Fonds, der 1828 MŁ. betrage. Diefer 
Fonds fet unantaftbar und dem VBorjtande nicht ges 
tattet, ihn in der Bank zu. kündigen. Unter Hinzu: 
rechnung der Zinfen werde Diejer Fonds mit dem Ende 
des Jahres auf 2000 Wt. angewachjen jein. C3 fei 
aljo die Hoffnung berechtigt, daß man jchon im fünf- 
tigen. Jahre werde jungen Leuten Stipendien gewähren 
fónnen, wenn auch anfangs in bejcheidenem. Maße. 

Der Stand der Sajje ftellte fic) wie folgt dar: 
Einnahme 3078,04 Wt, Ausgabe 1593,73. Me. 

Auf Antrag der Revifionsfommiffion wurde dem 
Herrn Krauje al8 dem Schaßmeifter und Admini: 
ftrator ohne Widerfpruch Entlaftung erteilt. 

Ou der Disfujfion iiber den Bericht des Schrijt- 
| führers und des ©chagmeijterż Hob. Herr  Mifla- 

| Tragweite der Sache hervor. 

berief der Vorfigende Herrn Wybieralsti, den Dele- | 
gierten des Vereins junger Gewerbetreibenden in Bofen. 

Nach der Konftituierung des Bureaus nahm der 
jtellv. Schriftführer und Adminijtrator des Verbandes 

jąewśfi die Natlojigfeit und Nachläffigkeit zahlreicher 
Vereine, fowie ihren. Mangel an VBerftändnis für Die 

3 jet zu bedauern, 
daß von Den 159 Bereinen de3 Verbandes nur 22 
eś für angezeigt gehalten hätten, ihren Vertreter herzu= 
jenden. 3 dränge fich aljo die Frage auf, ob es 
lich in den Begivfen, die auf feine Mahnungen des 
Verbandsoorjtandes reagierten, nicht empfehle, einen 



anderen Virftand einzufeßen, der 
Leben wecken würde, damit im nach 
Nefultate zutage träten. 

Herr Głowacii aus Hohenfalza verlangt die ver- 
fprochenen fertigen Neferate ‘und Borlefungen. 

Herr Wytef aus Koften mahnt wegen Der ange- 
fündigten Buchführungsmufter. 

Die Herren Miflajgzewsti aus Wojen und Ma: 
jewsti aus Streino meinen, daj der Voritand in der 
Einziehung der rüchjtändigen Bezugsgelder für den 
„Przemyśłowiec" ein wenig zu nachlichtig fei. Hier | 
mühte man mehr Energie zeigen. 

Eine umfangreiche Diskuffion rief die Sache des 
interimijtijchen Verbandsorgans „Kupiec” ferbor. (8 
wurde das Bedauern darüber ausgedrückt, daß der 
„supiec” trog BVerjprechens fic) zu wenig für gewerb- 
liche Fragen interefjiere. Gin Mitglied des Verbands- 
vorjtandeś, der Abgeordnete Nowicti, machte auf den 
in einer der legten Nummern des „Stupiec” veröffent- 
lichten Appell aufmerfjam, der fich dahin richtet, im 
Verlage des „upiec ein bejonderes gewerbliches 
Organ nach Art des „PBraemystorwiec” herauszugeben. 
Dagegen verwahrt fich der Nedner im Namen des 
Borjtandes entjchieden. 

Der Verleger und Redakteur des „Stupiec” Herr 
Guftowsfi bejtreitet nicht, daß der „Stupiec” fich in 
der legten Beit weniger mit Fragen betreffend das 
Handwerf und Gewerbe bejchäftigt habe; aber die 
Schuld liege in dem Mangel an entjprechender Unter: 
jtüßung. 

Herr Kornafzewsft aus Hohenjalza beweijt die 
Notwendigkeit engerer Beziehungen gwijchen dem Wer= 
bandsvorjtande und dem „Rupiec”. 

Herr Miflajzewsti empfiehlt, eine Nedaktiong- 
fommijfion zu bilden, welche in enge Berbindung mit 
dem „Stupiec” zu treten. hätte. 

Herr Wybieralsfi unterjtiigt den Borjchlag der 
Bildung einer Redaftionsfommiffion, welche auch die Tageszeitungen mit Artifeln aus dem Gebiete des Handwerks und des Gewerbes verjehen könnte. 

du biejer Frage nahmen noch das Wort: 
aus Zerfow, Glowacti aus Hohenjalza, Wittowsti ang Pleiden, Donaj aus Koften, Majewsti aus Strelno und Staczniaref aus Herne, warauf eine Mittagspauje 
cintrat. 

Hierauf begannen um 3 Uhr 
dem Borji des Herrn Berfan die w 
lungen. 

Der Abgeordnete Nowicki erfiärte fich unter An- 
fnüpfung an die vorangegangene Diskuffion gegen die vorgejchiagene Redaftions-Rommijfion, indem er aus- führte, daß eine jolde Rommijfion höchftens gegenüber dem eigenen Verbandsorgan Eriftenzberechtigung hätte. 

Schließlich einigte man fich auf Antrag Donaj 
aus Kojten dahin, die Sache dem Vorjtande zur Er- 
lebigung zu überlafjen. 

Nach Erfchöpfung der Distu 
der Revifionsfommiffion f 

die Vereine zum 
ten Sabre bejjere 

Wet 

nachınittag unter 
etteren Verhand- 

ffion wurde zur Wahl 
ür Das Jahr 1916 gejchritten. 

Wiedergewählt wurden die Herren Miklaizewsfi und 
Wy bieralSti aus Pofen jowie Lenartowsfi aus Wongrowig. 

Der vom Vorftand vorgelegte Etat jitr das Jahr 
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‚ Bortragende hervor, daß man beiżelten an die aus 
| dem $triege zurücktehrenden Handiverfer denken müßte. 
| Schließtich ftellte der Woriragende die Lage der ein- 
| zelnen Zweige des Handwerks dar auf Grund der 
| Antworten, welche auf die au Handwerker der einzelnen 

| Berufe verfandten Fragebogen eingegangen waren. 
Auf allgemeinen Wunfch versprach Herr Filipomwicz, 

jein Neferat mit einer cewifjen Bervolljtindigung 
gedruckt zu veröffentlichen. 

ou der Diskuffion ier das Neferat 
Szymanzki-Bofen anerfennend fervor, daß es jehr 

ı erfchöpfend und in feiner Art jejr interefjant jet; 
Nedner möchte aber gerne erfahren, wie den Mängeln 
abzubelfen jet, um die Erwerbstätigkeit zu heben. Es 
habe fic) ein Komitee zum „Wiederaufbau der Dörfer 
und Städte in Polen” gebildet. Man müßte daher 
irgend welche Fühlung mit diefem Komitee nehmen, 
und zu Diejem Zwecke eine Art Bindeglied in Form 

bob 

| eines Gewerberats jchaffen. 
Der Atgeordnete Nowicki führte aus: Niemand 

und nicht? habe gewiß bie Unerläflichkeit des Sid: 
organifierens fo nachdrücklich erwiejen, mie der gegen- 
wärtige Krieg. Eben der Mangel an eraften Hand- 
werfer-Organijationen habe dazu beigetragen, daß fich 
Die Zahl der Ausbeuter und Wucherer jo vermehrt 
babe. Umfo trauriger fei eg, daß unjer Handwerker, 
jtatt fic) in einer BerufSorganijation gujammenzujchliefzen, 
ifoliert einhergegangen fet und hinter dem Dieh gejejjen 
habe, anderen das Feld der Tätigfeit überlafjend. 
Wären die Induftrievereine ungeachtet der gegenwärtigen 
Schwierigkeiten rühriger gewejen, dann hätte man daz 
nach jtreben fünnen, daß die Arbeiten an Handwwerfer, 
an die Produzenten vergeben worden wären und nicht 
an Spekulanten verfchiedener Art, die an der Arbeit 
des Handwerfers Vermögen verdient Hatten. Nach dem 
Striege werde zweifellos ein Mangel an Händen zur 
Arbeit, an Gejellen, eintreten. Die Hauptaufgabe der 
Handwerfer-Organijationen miifje e3 daher jein, darüber 
nachzudenfen, auf welche Weije die jungen Leute zu 
bewegen wären, jich dem Handwerk zuguwenden. Die 
Lehrlingsfrage fei fomit eines der wichtigiten Probleme 
des Handwerks. Redner appelliere daher. an die 
Ouduftrievereine, daß man fich in den ‚Berfammlungen 
mehr als bisher mit der Lehrlingsfrage bejafje. Der 
Arbeit an der Erziehung der Lehrlinge müßten wir 
uns energijd) annehmen, damit unfer Handwerk in 
bejjere Bahnen geleitet werde; denn bisher hätten wir 
die Sache nur halb behandelt. 

Dobrowolefi-Pofen weijt auf den Mangel an ge: 
höriger Ausbildung unter den Handwerfern din. 

KornajzewstisHohenjalza empfiehlt, fich nicht von 
den projeftierten regierungsjeitigen Lieferungsverbänden 
abzuschließen. Wir müßten uns biejen Verbänden 
anjchliegen, unabhängig davon, ob fich hieraus für ung 
irgend welche Vorteile ergeben würden oder nicht. 

Miklaizersfi-PVofen ftimmte dem Worredner zu 
und führte aus, daß die Militärbehörden einzelnen 
Handwerkern Lieferungen nicht übertrügen.  Redner 
jhlof mit dem Appell zum Zufammenfchluß in 
Snnungen und Genojjenjchajten. 

Bei der freien Aussprache teilte der Werbands- 
vorfigende mit, daß der Berbandśworjtand ein Bureau 1916 wurde nach kurzer Disfuffion unverändert ange= 

nommen. Gr weilt in Ginnahme 2360, in Ausgabe | 
1800 Wt. auf. | 

Nunmehr hielt He re gilipowicz einen umfangreichen 
und ausführlichen Vortrag über Die Lage des Hand- 
werfs. Der Vortragende bot einen interefjanten Über: 
bli über den Stand und die Lage des Handwerks in 
der Sriegszeit im allgemeinen und binfichtlich des 
Polnischen Handwerks im befonderen. Er wies auf | 
den Mangel an Orientation in Fragen der militärischen 
Lieferungen auf feiten des Handwerks und auch auf 

Id anderer hierzu berufener 
werner bob der 

jeiten der Snnungen m 
gattoren und Organijationen bin. 

zur Vermittelung zwijchen Handwerfern und Lehrlingen 
zu eröffnen beabfichtige. Die BVerfammelten nahinen 
Dieje Mitteilung mit Befriedigung und Zuftimmung auf. 

Damit war die Tagesordnung erjchópit und der 
Vorfigende Wtocet :jchloß die Verjammlung mit der 

| Aufforderung zu intenfiver Arbeit und zur Förderung 
Der dee Der Gndujtrievereine. 

Bor dem Auseinandergehen wurde auf Anregung 
des Delegierten des Vereins junger Gewerbetreibender, 
Wognicgfa, eine Spendenfammlung für den Fonds zur 
Ausbildung der Handwerferjugend veranftaltet, welche 
rund 30 Wt. brachte. 
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Aus Nr. 12 des Kupiec (Pojen) 

vom 16. Juni 1916. 

Die Judujtrie-Vereine, ihre Bedeutung, Ziele 

und Aufgaben. 

Um die Verbreitung der Aufklärung, des Wiffens 

und des Wohlftandes bemühen fich feit Jahren bei ung 

verjchiebene Vereine und Verbände. 

Dieje Vereinigungen find nicht etwa eine neue 

Errungenschaft. Schon in früheren Jahrhunderten 

haben fic) in den Städten die Handwerker zu Sue 

nungen zujammengejchlofjen, die Kaufleute zu Bruder: 

schaften. Die Stadtbewohner der verjchiedenen Berufe 

hatten ihre Schithengilden. 
Der Unterfchied zwifchen den früheren Snnungen 

und Gilden und den heutigen Vereinen ijt der, daß 

jene zahlreiche Borrechte hatten und fich des Schubes 

des Königs und der Negierung erfreuen fonnten; un- 

jere heutigen Verbände aber bejigen feinerlei Privi- 

feqien. Sie haben auch feinerlei äußere Cinfliiffe; im 

Gegenteil, ihr Dafein und ihre Arbeit wird 

durch die Negierung, durch die Behörden 

und verfhiedene Gejege erjhhwert. 

Dafür aber haben fie eine große foziale Be: 

deutung, und wenn fie auch der früheren Privilegien 

entbehren, fo leijten fie doch unermeßlich wichtige 

Dienfte für unfere Nation; deshalb miifjen fie nach 

Kräften unterjtiigt und gefördert werden, 
Vor allen Dingen verdienen die Induftrie- 

vereine unfere Aufmerffamteit, und gwar jchon de3- 

halb, weil fie die älteften und weitverzweigteiten Ber- 

eine find, auch deshalb, weil fie verjchiedene Berufe 

und Stände in fich vereinigen. ©3 gibt fajt feine 

Stadt und fein Städtchen im Großherzogtum, in dem 

nicht ein Induftrieverein wäre. Jeder von ihnen Hat 

eine bedeutende Anzahl non Mitgliedern, einen Bor: 

figenden, einen Vorftand und Sapungen; er hält 

öffentliche Werjammlungen und Vereinsfigungen ab, 

unternimmt verfchiedene Arbeiten, wirft jomit und lebt. 

Was ift ein Snduftrieverein ? 

Die Antwort auf diefe Frage ijt nicht jchwer. 

Ein Snduftrieverein ijt eine Vereinigung, die aus 
Handwerkern und aus Freunden des Handwerks be 
fteht, die es fich zur Aufgabe machen, wach Den 

Sagungen tätig zu fein. Damit aber ijt es noch nicht 

genug; e3 genügt nicht, daß fic) der Verein aus Ins 

duftriellen zufammenfeßt, es ift auch nötig, daß er fich 

mit induftriellen Angelegenheiten befaßt, wenn er Dem 
Namen „Induftrieverein’ mit Recht tragen foll. 

Die früheren Innungen waren auch eine gewijje 
Art von Vereinen, fie waren aber bejtrebt, nur Die 

Handwerker eines Berufs zufammenzujchließen. Fede 
Innung hatte ihre Privilegien, die fie einem anderen 
für nicht3 in der Welt abgetreten hätte. Der gutritt 
zur Jnnung wurde jehr erjchwert, und gwar deshalb, 
um die Privilegien möglichjt wenigen Leuten zu ge: 
währen. Die Leute waren der Meinung: je weniger 
Meifter, deito mehr Arbeit und Vorteil würden diefe 

haben. Die Zeit lehrte aber, daß diefer Grundjag 
faljch ift. 

Jm Gegenfaß zu den Snnungen find die heutigen 
Jubduftriebereine für jeden zugänglich, für Arme und 
Neiche, Alte und Junge und für Leute, die den vers 
jchiedenften Berufen angehören. 

Mitglieder der Induftrievereine find auch die 
Freunde der Industrie, und ein Freund der Judujtrie 
ijf jeder, der unjerer Induftrie Entwidelung und Fort- 
ichritt wünjcht. 

63 ijt erforderlich, daß den Induftrievereinen in = 
telligente Leute beitreten, wenn fie auch nicht Sn- 
duftrielle find. Dieje jollen den Organijationen mit 
ihrem Rate und mit ihren Kenntniffen dienen. C3 it 
nicht nur notwendig, daß die Intelligenz den Induftrie- 
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vereinen beitritt, fondern das ijt jogar ihre Bilicht, 

denn fie foll Vorträge halten, die Anfichten der Wett- 

glieder erjorjchen und Daraus entjprechende Sebltiffe 

ziehen. 

Von einem Induftrieverein fónnen wir verlangen, 

daß er fid) nach Möglichkeit mit industriellen Anges 

fegenheiten bejaßt. Unjere Subujtrie hat die Aufgabe, 

industrielle Kenntniffe und induftrielles Wiffen zu ver 

breiten. 

Kenntniffe und Fertigkeiten erwirbt man fic) in 

der Schule und in der Werkftatt, auch Durch die Er- 

fagrung im Leben. Aber die Zeit der Lehre in Der 

Schule ijt kurz, außerdem ijt der Shulunter= 

ridt nit jo, wie wir ihn uns m ii nj ch e u. 

Auch die Lehre in den Werkjtätten dauert nicht lange. 

Die Leute miiffen im Leben darauf achten, möglichit 

viel gu verdienen,‘ die Arbeit ansguntigen. &3 

bleibt ihnen jomit nicht viel Zeit übrig, um zu lernen. 

Deshalb ift eg Aufgabe der Snduitrievereine, den Mit: 

gliedern zu zeigen, wie der Handwerker jeine Stennt= 

niffe bereichern, wie er fic) befjere Arbeitsverhältniffe 

ichaffen, wie er feinen Erwerb und fein Arbeitsgebiet 

vergrößern fann. 

„Die Ziele der Induitrievereine Das 

Hauptziel der Induftrievereine ijt, verjchiedene Mittel 

für die Ausbildung der Mitglieder ausfindig zu 

machen, ihren Wifjentreis zu erweitern, ihren Verjtand 

zu bilden. Das ift das wiffenchaftliche Biel. Die 

Smduftrievereine follen alsdann für Die Verbreitung der 

guten Sitten und der Moral jorgen. Schon Die 

Saßungen eines jeden Induftrievereins befagen, daf 

nur ein rechtfchaffener Menfch, der fich in moralijcher 

Hinficht gut Führt, Mitglied eines Andujtrievereims 

werden fann. 

Die belegrenden Ziele und die Ziele, die nad) 

der Verbreitung guter Sitten trachten, find feinesivegs 

ginderlich, im Nahmen des Vereins Bergniigungen, 

Abendunterhaltungen und Ausflüge gu 

peranitalten. Gin gemwöhnliches Vergnügen ift weder 

der Arbeit noch der Moralität hinderlich. Im Gegen: 

teil, durch eine angenehme Erholung und durch Heitz 

vertreid gewinnt man Luft zu weiterer Arbeit; der 

Menfch fühlt fich auf dieje Weije nicht als Sklave 

feiner Werfitätte. 
Bu den bildenden Mitteln in den Vereinen zählen 

wir die Verjammlungen mit Vorträgen und Die Unter 

haltungen. Die Vorträge follen fo fein, daß fie alle 

Mitglieder ohne Nücjicht auf das Alter und den Beruf 

intereffieren. Die gegenfeitigen Unterhaltungen und 

Disfuffionen über die Vorträge beleben die Berjamme 

fungen. Bei den Unterhaltungen miijjen die politischen, 

religidjen und privaten Unterhaltuugen ausgejchlofjen 

jein. Zu den politijchen Angelegenheiten 

dürfen aber nicht die nationalen, fozia= 

len und wirtjhaftlihen Angelegenheiten 

gerechnet werden. 
Ein weiteres, wichtiges Mittel ijt Die Vereins 

bibliothek. Se bejjer die Bibliothek, dejto größer 

ift der Vorteil für den Verein. Die Güte hängt nicht 

von der Zahl, jondern von Dem Inhalt der Werfe ab. 

Das Abonnieren von Fachzeitichriften ijt für die Weit- 

glieder der Induftrievereine gleichfalls von großer 

Wichtigkeit. 
Während des Krieges find viele Tachzeitjchriften 

eingegangen; umfomehr mitjjen Diejenigen abonniert 

und unterftüßt werden, die noch übrig geblieben find. 

Organ der Imduftrievereine ijt gegenwdrtig Der 

„Rupiec”, der für die Vereine Der Snduftriellen 

fehr geeignet ijt, denn er veröffentlicht Artikel für alle 

Berufe, Abhandlungen, die fowoh{ den Handwerker, 

wie den Kaufmann und den Fabrifanten interejjieren. 
Die Induftrievereine dürfen nicht beitehen ohne ein 

gemeinfames Band. Diejes Bindeglied der Vereine 

Ut der Verband der Jubuftrievereine, Der 
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liber das Wohl der einzelnen Vereine wacht. Durch 
den Verband lernen fich Die Vereine näher fennen 
und verjtändigen, joweit e3 fich um die gemeinjamen 
Biele und. Bejtrebungen handelt. Der Berbands- 
vorftand verftändigt ih mit den Vereinen mit Hilfe 
des Verbandsorgans. Es ift nur nötig, daß das 
Verbandsorgan eine größere Verbreitung findet, 
Vielleicht wird nach dem Kriege eine Anderung zum 

Befjeren in Diejer Beziehung eintreten. Der Verband 

ift nicht nur eine fräftige Stüße der Snduftrievereine, 
jondern et bemüht fic) auch um die Entwidelung der 
Einzelorganifationen, er ftärft die Schwachen, belebt 
die Schlafenden und tit bemüht, dafür zu forgen, dem 
Gewerbe und dem Handwerkerftande aufzuhelfen, damit 
fie in den fehweren Zeiten ausharren. 

Aus Nr. 12 des Kupiec (Bojen) 

vom 16. Juni 1916. 

Das zweite Kriegsjahr 

geht zu Ende. Überall große Berwiijtung. Der 
Krieg Hat nicht nur Opfer auf dem Schlachtjelbe 
gefordert, fondern auch Schaden in den friegfithrenden 
Ländern angerichtet. 

Handel, Induftrie und Gewerbe befinden fich in 
neuen Verhältniffen des Dajeins und der Arbeit. 
Shnen miijjen wir uns anzupafjen juchen. Der Kauf- 
mann und der Handwerker jollen in die Zukunft 
blicken und an ihre fernere Eriftenz denfen. Es ijt 
jehr traurig, wenn fic) Heute jemand nur mit der 
Bolitif und mit den Kriegsnachrichten bejchäftigt und 
nicht an die Zukunft denft. Heute fchon organifieren 
fich überall anders die Kaufleute und Induftriellen 
und beraten über ihre Zukunft; denn wie auch das 
Nefultat der furchtbaren Kämpfe jein wird —- Die 
Leute miiffen leben —. Wer aber leben und feine 
Grifteng fichern will, der muß arbeiten. 

Sn diefer Gorge um die Zufunft ijt ein guter 
Ratgeber und Informator die Berufszeitung, Die Dem 
Handel, der Imduftrie, dem Handwerf und dem 
Bankwejen gewidmet ijt. Cine folche Schrift jollte 
fi) in dem Haufe eines jeden aufgeflärteren Kauf- 
mannes und Snduftriellen befinden. 

Ein foldh guter Ratgeber und Freund des 
Kaufmannes, Gnduftriellen und Handwerfers ijt der 
yRupiec”, das amtliche Organ des Verbandes der 
Smduftrievereine, des Verbandes der  polnijchen 
Fabrifanten, des Verbandes reijender Kaufleute und 
etlicher anderen Organifationen. 

Sn den allerichiwierigiten Arbeitsverhältnifjen 
bemüht fic) der „Kupiec” der Imduftrie und Dem 
Handel zu dienen und ijt ein Beweis dafür, daß der 
polnifde Handel und die polnijche Fuduftrie 
arbeitet und zu leben wiinjcht. — Der „Rupiec” 
befaßt fich nicht nur mit dem preußifchen Gebietsteile, 
jondern er greift über 
deutfhen Neih3 hinaus und erblidt 
unjere Erldjung in der Antnüpfung von 
Handelsbeziehungen mit dem Kónigreitdh 
Bolen und Galizien. Namentlich. dem Königreich 
Polen schenkt er fehr wiel Aufmerffamfeit, denn das 
Bat für unjeren Handel und für unjere Induftrie eine 
jehr große Bedeutung. Die Ziele und Bejtrebungen 
des „Rupiec” follten im ganzen polnischen Lande gern 
Unterftiigung finden, fei e3 auch nur Dur das 
Abonnement deg Blattes zunächit für 1/, Bahr, das 
in Preußen und im Königreich Polen 1,60 Warf, in 
Galizien 21/, Kronen fojtet. 

die Grengen des 
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Aus Wejtprenfert. 

Aus Nr. 72 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

vom 18. „Juni 1916. 

Unter der Spibmarfe : 

„Die alldentjchen Nationalliberalen 

und Det Kanzler“ 

jchreibt bie Grudziądza folgendes: 
Neuerdings macht das „Berliner Tageblatt“ 

darauf aufmertjam, daj auch. ein Teil der Liberalen 
über Die Rede des Ranglers von den „Piraten der 
öffentlichen Meinung” fehr ungnädig gewejen fet. 

Wir fehen, daß der Kampf der alldeutjchen 
Konfervativen und Nationalliberalen gegen den Kanzler 
weitergeht, daß e2 aud) unter den Deutjchen Leute 
gibt, Die felbft in der Beit des Krieges nichts lernen 
wollen. Die polnijche Bolfsgejamtheit fann nur 
wünfchen, daß diefer Kampf mit dem Siege des 
Kanzler endigt und daß die alldeutichen Clemente 
in diefem Kampfe unterliegen. Wir find der Meinung, 
dag der Kanzler eine Politif des gefunden Veritandes 

| führt und weiterhin führen wird und nicht eine 
Politik der nationalen Verblendung. Herr v. Bethmann 
hatte einmal im Deutjchen Neichstage gejagt, daß er 
ein Gegner der Ausnahmegefege fei. Es ijt deshalb 
verftändlich, dag die Polen allen Grund haben, den 

gegenwärtigen Kanzler und feine Negierung energtid) 
zu unterftügen — ebenfo wie fie | Bt Grund 
hatten, die Regierung des Kanzler v. Bülow zu 
befämpfen, den fie auch jehlieglich, was eine gejchicht- 
liche Tatjache ift, durch die Stimmen ihrer Abgeordneten 
im Śieichstage zum alle brachten. 

Wenn der gegenwärtige Kanzler und feine 
Regierung fallen würde, dann würde an feiner Stelle 
doch höchitens ein Konfervativer oder ein Nationale 
liberaler Aldeutfcher treten, oder doch wenigiteng ein 
Freund diefer politijchen Nichtung — in jedem Falle 
ein Menfch, der fein Gegner der Nusnahmegejege wäre. 

Aus Nr. 71 der Gazeta Gradziądzka (Öraudenz) 

vom 16. Juni 1916. 

Die „Gazeta Grubziądzła” bringt in verfürzter 
Form den in den „Alldeutichen Blättern“ |. Zt. über 
die polnische Frage veröffentlichten Artikel umd tniipjt 
daran folgende Bemerkungen. 

Soviel die Ausführungen des Herrn Claß. Wir 
werden die Ausführungen des Herrn Cla nicht 
eingehender behandeln, denn wir gedenfen uns mit 
ihnen nicht in gar zu umfangreicher Weife zu befajjen. 
Sie geben jedoch Zeugnis davon, daß e3 um Die 
polnische Sache, es fet dem, wie eż wolle, jehr gut 
jtehen muß, wenn fogar die Alldeutichen fich mit der 
Errichtung eines jelbitändigen polnifchen Staates 
gegenwärtig jchon bejchäftigen. Zum Schluffe möchten 

| wir noch jagen, dag Herr ClaB wohl nicht zu 
denjenigen gehören wird, Die darüber entjcheiden 
werden, wie die polnijche Frage zu Löfen ijt, Auch 
den Rat des Heren Claß und feiner alldeutjchen 
Genofjen werden die StaatSmänner des  Deutjchen 
Neiches nicht einholen. Wir haben allen Grund 
anzunehmen, daß fic) in den Köpfen der deutjchen, 
die Verantwortung tragenden Staat3männer das 
Jnterefje des deutjchen Volkes Hinfichtlich der Lójung 
der polnischen Frage anders darftellen wird, als in 
den Köpfen de3 Herrm Claß und feiner alldeutjchen 
Genojjen. 



Mus Dem Innern und Weiten | 
Deutichlands. 

Aus Nr. 139 des Narodowiec (Herne) 
vom 17. Suni 1916. 

Das polnische „Ausführungskomitee“ 
für Den Weiten Dentjchlands 

jendet uns nachftehendes Schreiben: 
An zweiten Pfingitfeiertage faud im Katholijchen 

Gejellenhauje in Herne eine Berjammlung der Vertreter 
der polnischen Verbände zum Zwede der Organificrung 
des Schußes für die Witwen und Waijen der Krieger 
und zum Zwecke der Bildung eines Sefretariats ftatt, 
welches den Frauen und Familien der Krieger mit 
Nat und Hilfe beim Nachjuchen der ihnen auftehenden 
Rechte geben follte, um fie vor der Ausbeutung qewiffenz 
lojer Schreiberjeelen, vor denen fchon die Behörden 
warnen, zu fchüßen. 

Bertreten waren alle Organifationen und Verbände 
der Vereine, fowie die polnischen Herausgebungen. 

Als Leiter der Berfammlung war der Borfigende 
der Wergardelterabteilung der „PBolnijchen Berufsver- 
einigung”, Here Fr. Marifowsti aus Bochum, tätig. 
Das Protokoll führte Herr Franz Krupfa, der Schrift- 
führer des „Verbandes der polnisch-katholifchen Vereine” 
aus Bochum. 

Nach kurzer Diskuffion wurde einjtimmig  aner= 
fanut, daß e8 nötig fei, 

1. unverzüglich ein Gefretariat für die Frauen 
und Familien der Krieger zu errichten, 

2. Gelder zur Unterjtiigung für die Waifen und 
Witwen zu famimeln, 

Die Organijationen und Herausgebungen erklärten | 
fich bereit, durch entjprechenbe regelmäßige Beiträge 
für die Erhaltung der Sefretariat3 zu forgen. Die 
duma „Z. iwiatfowsft u. Gen.” in Herne wird monat= 
lich 10 WŁ. zahlen. Die Depofitenfaffe der Bank der 
Suduftricllen in Gelfenfirchen gibt jährlich 100 M. 

Asdann beriet man darüber, wer die Auflicht 
über das Büro und den Unterftüßungsfonds für Die 
Witwen und YBaijen haben foll. Herr Fohaun Brejsti 
empfahl, zu diefem Zwede einen „Wohltätigfeits- 
verein“ ins Leben zu rufen, ähnlich den anderen 
Ssnftitutionen mit gleichen fpeziellen Aufgaben, wie der 
Santt Scjephat-Vercin, die Polnijche Berufsvereinigung, 
bie Gefangvereine ujw ; er 309 aber feinen Antrag 
zurüd, weil in der Disfujfion die Meinung die Ober- 
hand gewann, daß es fich nicht empfehle, eine fpezielle 
Organijation zu grümden. Man bemühte fich, die An- | 
aelegenheit des Sefretariats und die der Witwen und | 
Waijen der Krieger dem „Ausführungsfomitee“, welches 
im Jahre 1913 gegründet worden ijt, zu übertragen. 
Sehlichlich wurde mit Einvernehmen der Mitglieder 
des Ausführungsfomitees, das durch 9 Mitglieder von 
12 Mitgliedern vertreten war, folches bejchloffen. Won 
den Dret nichtamwvejenden Mitgliedern befindet fich cing 
beim Militär, eins hat die Fremde verlaffen und das 
dritte war durch einen Beauftragten vertreten. 

Sm Einverftändnis mit den Mitgliedern des „Au: 
führungsfomitees“ wurde einftimmig bejchloffen, daf 
ich das Ausführungsfomitee auf den nachjtehenden 
Grundlagen reorganifieren folie : 

§ 1. Aufgabe des „Ausführungsfomitees” al8 
Vertreterfchaft der Allgemeinheit foll in erjter Linie 
jem, Mildtätigfeit zu üben und alle fozialen Faftoren 
und Organijationen des polnischen Auswanderertums 
linfs der Elbe zum Zwecke gemeinfamer und einträch- 
tiger Arbeit zu vereinigen. Der Einfluß auf politijche 
Angelegenheiten ijt ausgejchloffen. 

S 2. Das Ausführungsfomitee bejteht aus -30 | 
| Mitgliedern. Bom Diejen werden 24 von den pol- 
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nijchen Organijationen und Herauggebungen in der 
drembe ernannt, und bieje wählen 6 hinzu. Das 
Mandat der Mitglieder des Ausfiihrungstomitees 
dauert 1 Fahr. 

§ 3. An der Spike des Ausführungsfomitees 
fieht der Vorftand, der aus dem Worfizenden, dem 
Hauptichriftührer und feinen Vertreter, dem Raffierer 
und aus Beiräten befteht; er wird durch die Mit: 
glieder auf 1 Jahr gewählt. 

$ 4 Die Verfammlungen dev Mitglieder des 
Austührungsfomitees beruft der Vorfitende, oder in 
Vertretung der Bizevorjigende, oder ein anderes Mit: 
glied des Worjtandeg, bas dazu berechtigt ift, ein. 
Die Verjammlungen werden durch Briefe und durch 
Befanntgabe in den polnischen Beitungen, die in 
Deutfchland (inta der Elbe erjcheinen, einberufen. 

§ 5. Die Mitglieder des Ausfiihrungstomitecs 
haben auf dag Vermögen des Komitees fein Anrecht, 
jondern fie verwalten c8 als ein ihnen von den Ver: 
bänden anvertrautes Gut. 

§ 6. Sm Falle der Auflöfung des Ausführungg- 
fomitees verfügen über fein Vermögen die Vertreter 
der polnischen Berbände und Zeitungen, die bei der 
Konftituierung des Ausführungsfomitees am 12. Suni 
1916 unter dem Borjige de3 älteften Teilnehmers 
vertreten waren, mit Stimmenmehrheit der Anwefenden. 
Nach Beichliegung der Neorganifation des Ausführungse 
fomitees und nach Gewinnung der Zuftimmung feiner 
bisherigen Mitglieder wurde feitgeitellt, baj in der 
Verjammlung beide polnijchen Herausgebungen aus 
Bochum und Herne, fowie die nachjtchenden Organija- 
tionen vertreten waren: 

Das Hauptwahlfomitee, die Polnische Berufs- 
vereinigung, der Verband derpolnijch=fatholijchen Vereine, 
der Verein für Unterrichtshilfe, der Verband der pole 
nischen Gejangvereine, die Gaue des Verbandes der 
Sofolvereine, der Bezirk der Bolfslejevereine, der Bezirk 
der Aufflärungsvereine „Straż, der Vegiré der Ent 
haltfamfeitsvereine, der Verband der Folinnen-Vereine, 
der Bezirk des Verbandes der Induflrievereine. 

Nach Bervollftändigung des Ausführungskomitees 
durch bie Hinzuwahl von Arbeitern, die außerhalb 
de3 Streijcs der Bertreter der Verbände und Heraus: 
gebungen ftehen, führten bie Mitglieder des Ausführungs= 
fomitecs Die Wahl des Ausschuffes durch, in den durch 
Hettelwahl die folgenden Herren gewählt wurden: 

Johann Brejsfi als Vorfigender, ojej Bantowsfi 
als Hauptichriftführer und Johann Rierczyństi aus 
Herne als Rajfierer ; gum ftellvertretenden Borfigenden 
wurde Leo Leśniewsfi aus Datteln, zum ftellvertretendem 
CS Hrififtführer Stephan Wielgoją aus Oberhaufen und 
gu Veiräten wurden Frangisfa Wilezfowiat aus Wanne 
und Johann Orzanfowsft aus Dfterfeld gewählt. 

Das Komitee joll mit feiner Tätigkeit unverzüglich 
beginnen; vor allen Dingen foll e8 das Sekretariat 
für bie Frauen und Familien der Krieger einrichten 
und die Beitragszahlungen für die Waijen und Witwen 
in die Wege leiten. Der Aufruf und der Plan der 
Zätigfeit werden binnen furzem befanntgegeben werden. 

Das polnijche Golf in den deutjchen Gegenden, 
welches joviel Herz für die obdachlofen und Hungrigen, 
unglüclichen, polnijchen Greije Frauen und Kinder 
auf dem Kriegsjchauplage gezeigt hat, verjchließt auch 
jeine Augen nicht gegenüber den hiefigen Bedürfniffen. 
Wir zweifeln nicht daran, daß die edlen Bemühungen 
allgemeine Uuterjtiigung finden werden. 

Das erjte Bureau für die Frauen und Familien 
der Srieger wird in allernächiter Zeit in Wanne 
eröffnet werden. In anderen Ortichaften werden Hiljs- 
bureaus errichtet werden. 
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Aus Nr. 141 des Wiarus Polski (Bochum) | 
vom 20. Sunt 1916. 

Uujenj an Das polnijche Volk. 

Liebe Landsleute und gejchagte Landsmänninnen! | 

Schon das zweite Jahr neiget fich feinem Ende | 
zu, jeitdem der Krieg, der größte und biutigite aller 
Kriege, den je die Menfchheit gejehen, begann. Viele 
Menjchen find frühzeitig dahingegangen, viel Unglüd | 
ijt über die Lander gekommen, in denen Die blutigen | 
Kämpfe ftattfinden. Bejonders heimgejucht wurden | 
durch den Kriegsfturm die polnischen Lande, wo viele 
Taufende unjerer Brüder und Schweitern, mit uns 
durch” Blut, Sprache und Glauben verwandt, ohne | 
Dach und Brot find. Erfüllt durch bie chritliche 
Kächitenliebe, haben die Polen in dem Deutjchen | 
Gegenden ihr Scherflein zum Brote für die obdach- 
(ofen Landslente und für die Hungrigen polnijchen 
Kinder gefammelt. Aus Grojchen und Mark ijt eine 
Summe zufammengefommen, die unjeren Verhaltnifjen 
und den fchweren Zeiten entjprechenb durchaus an- 
jegnlich ijt. Und die Opferwilligfeit für biejen Zwed | 
darf nicht nachlaffen, folange e3 unter unjeren Landes | 
leuten auf dem Striegsjchauplage Obdachloje und 
Hungrige geben wird. — Wenn wir an fie denfen, 
fónnen wir unjere Augen den unvermeidlichen und | 
jcweren Folgen des lang andauernden Krieges, denen 
unfer polnisches. Volk in den deutjchen Gegenden aus- 
gejeßt ift, nicht verjchliegen. Mit jedem Tage werden | 
die Reihen der Männer und Vater, die im Streije ihrer 
Familie bei der Arbeit verblieben find, Lichter, mit 
jedem Tage wächit die Zahl der Witwen und Waijen 
der gefallenen Srieger. 

Troß der ungewöhnlichen Anftrengungen des 
Staates und der Gemeinden fünnen nicht alle Bedürf- 
nijje befriedigt werden, insbejondere hinfichtlich der Un- | 
fenntnis der Borjchrijten und der Natlofigfeit vieler 
Frauen. Hier ijt die Hilfe der Volésgefamtheit durch - 
aus notivendig. 

Von diefem Gedanfen geleitet, haben die polni= 
iden Verbände und Herausgebungen dem Ausführungs= | 
fomitee al3 der Bertreterjchajt der gejamten polnischen 
Emigration linf3 der Elbe empfohlen, fich der Krieger- 
familien, inSbefondere der Witwen und Waifen, durch 
die Schaffung eines Sefretariats, verbunden mit einem 
Bureau, das in allen Unterftiigungsjachen Nat erteilt, 
und durch die Organifierung von Beiträgen für Die 
Witwen und Waijen, anzunehmen. 

Liebe Landsleute und gejchäßte Landsmänninnen! 

Jndem wir uns hiermit der erhaltenen Empfehlung 
entledigen, wenden wir uns an Eure edlen Herzen uud | 
bitten Euch um Beiträge für den fo edlen Hmed. Wir 
wijjen, daß die Zeiten jchwer find. Wer aber nur ein 
wenig Erjparnifje befigt, oder wen der Ernährer der 
Familie, Mann oder Sohn, zur Seite jteht, der ift im 
Vergleiche mit den Witwen, die von einer Schar fleiner 
Kinder umgeben find, ein reicher Mann. Wer jelbjt 
die Folgen der Teuerung verjpürt, Der wird eż am 
beiten begreifen, wie jchwer es folchen Witwen fällt, | 
mit der erhaltenen Unterjtiigung durchzufommen, Die 
Kinder zu nähren, fie zu fleiden und die Miete zu bes 
zahlen. Möge daher jeder von feiner Armut den Aller- | 
ärmften etwas jperiden. 

Die Staatsmänner fagen, daß der größte Neich- 
tum, der höchite Shak eines Volfes gejunde und 
fräftige Menfchen feien. Wer fein Bolf wahrhaft liebt, 
wer aufrichtig um feine Zukunft bejorgt ijt, der jollte 
nad) Möglichkeit dafür jorgen, daß nicht ein einziges 
polnifches Kind wegen unzulänglicher Ernährung in 
jeiner Entwicklung aufgehalten wird oder dem frühen 

der Beitragsliften des 

Tode anheimfallt. 

Der liebt dad polnische Volk nicht, welcher der 
polnischen Jugend gegenüber gleichgültig ift. 

Schon das menjhliche Empfinden allein gebietet, 
den Armen Hilfe zu bringen. Chriftus lehrte: Ge- 
jegnet find Die, die Barmherzigkeit üben, und unjer 
Dichter und Denker ruft: 

Ewig lebt auf Erden, 
Wer mit feinem Tode bag Leben mehrt. 

Unjere Witwen und Waifen fordern von uns fein 
Dpfer an Blut. Ihnen genügt ein fleiner Teil unjeres 
Erwerbs, den fie für Brot, Kartoffeln und Salz, für 
ein wenig Milch für die Säuglinge brauchen. Gejegnet 
find die Mildtätigen ! 

Erwerben wir uns den Segen Gottes! 
Weil die Bedürfnifje ftandig fein und nach dem 

Kriege nicht aufhören werden, reicht eine einmalige 
Hilfe nicht aus und wäre fie auch noch jo reich bez 
mejjen. E3 ift unbedingt notwendig, jtändige Beitrags: 
zahlungen zu organifieren. Dazu find alle Organija- 
tionen und Vereinigungen berufen. Zur Führung diejer 
Arbeit bittet das „Ausführungsfomitee” die „Vereins- 

| fomitee8*, die fic) an allen Orten vervollftändigen und 
bejondere ,Beitragsfomitees” gründen jollten. 

Sammeln darf man nur auf Grund 
Ausfihrung $= 

fomitees. 
Wir zweifeln nicht daran, daß unfere herzliche 

Bitte, mit der wir uns an die Allgemeinheit der Lands- 
leute und insbejondere an unjere Polinnen im Namen 
Gottes und im Namen des Volfes wenden, Zugang 
zu allen edlen Herzen finden und daß fie die Allges 
meinheit zur Arbeit und Opferwilligfeit veranlafien 
wird. Möge der Himmel die Anftrengungen des pole 
nijchen Volkes jegnen ! 

Gliid zu! 

Das Austührungskomitee. 

Johann Brejsti, Vorfigender. Leo Lesniewsti, ftellv. 
Borfigender. SJojef Banfowśfi, Hauptichriftführer. 

Stephan Wielgojz, jtellv. Schriftführer. 
Johann Rierczyństi, Kajfierer. Franzisfa Wilezfowiaf, 

Johann Grzanfowsti: Veifiger. 
Adalbert Chwitfow sti, Riecklinghaujen-Siid. 3. Danielaf, 
Wanne. 9. Demel, Bottrop. Valentin Dubfiewic, 
Hamborn-Maxloh. Johann Filipiaf, Wanne Martin 
Jaficzaf, Witten. Johann Kaczor, Gelfentirden. Fofeph 
Jafubowicz, Bochum. Johann Koriylewsty, Solingen. 
Johann Krwiatfowsti, Herne. Michael Mwiatfowsti, 
Herne. Franz Krupfa, Bochum. W. Kmiec, Witten. 
Stanislaus Kunca, Bochum. Franz Dtańfowsfi, Bochum, 
M. Piechocfa und Dr. Edmund Piechocti, Geljenfirchen 
Johann Rymer, Bottrop. ojej Nzepfa, Oberhaujen. 
M. Siekierski, Cajtrop= Schwerin. Fr. Przybylsfi, 

Efjen. Johann Wilfowsft, Caftrop. 

Der obige Aufruf wird unterjtiigt durch: 

das Hauptwahlfomitee — den Verband der gegen: 
jeitigen Hilfe der polnijch =fatholijchen Vereine — Den 
Verein für Unterrichtshilje (Sankt Jofaphat) — Den 

| Verband der Gefangvereine — die Gaue des Were 
bandes der Sofol-Vereine — den Begirf des Bolf8= 
lejevereing — den Bezirk der Bildungsvereine „Straż” 
— ben Bezirk der Enthaltjamfeitsvereine — Den Ver- 
band der Polinnen-Bereine — den Begirf des Ver- 
bande3 der Guduftrievereine, durch den „Wiarus Polski” 

und „Narodowiec“. 

Aus Nr. 140 des Narodowiec (Herne) 

vom 18. Juni 1916. 

Aus Geljentirchen wird ung gefchrieben: 
Wir aus Geljenfirchen = Biśmard in dem neuz 

gegründeten Wahlverein am erjten Pfingftfetertage ber= 



fammelten Polen bejchliegen folgendes: Aus Anlaß des 
Nichtanerfennens des Reglements und der Sabungen 
des Hauptfomitees durch den Wahlverein „Oswiata“ 
in Geljenfirchen-Bismard haben e3 die Landsleute für 
angebracht gehalten, einen neuen Wahlverein auf der | 
Grundlage der Gemeinjamfeit in der Fremde zu gründen 
und fordern die Landsleute zur Unterftügung auf. Die 
Rede hielt der Sefretär des Hauptfomitees, Herr Wielgoją 
aus Oberhaujen. 

Sohann Sieraczef, Vorfigender. 
PZK 

Stanislaus Bejzterba, Schriftfiihrer. | 
Stanislaus Ezymańśfi, Kaffierer. 

Aus Nr. 137 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 16. Suni 1916. 

Korreipondenz aus der Laujik. 
(Auszugsweiie.) 

Niederlaufiz, am Pfingitfeft 1916. 

An den Pfingitfeiertagen veranftaltete der Polinnenz 
Verein „Gwiagba” in Wels (?) einen jogenannten 
Żamilienabenb. Das Programm beftand aus Bor: 
tragen, Deflamationen, Gejängen ujw. Die bejcheidene 
Feier gelang in jeder Beziehung. 
Hungrigen Kinder in Polen 40 M. gefammelt. 

Unter den gegenwärtigen Berhóltnijjen irgendeine 
Seftlichfeit zu veranjtalten, ijt nicht leicht. Die Wer= 
anftalter ftogen nämlich auf Schwierigkeiten, die fait 
untiberwindlich zu fein jcheinen. In einem anonymen 
Schreiben, Das dem Borjtand des Werein8 „Gwiazda” 
zugegangen ijt, regt fich Der Berfjajjer darüber auf, daß 
in Der gegenwärtigen Beit, „wo überall das Blut in | 
Strömen fließt und die ganze Welt in einen Trauer- 
flor gehüllt ijt”, ein polnijch-fatholijcher Verein Feit- | 
lichkeiten veranftaltet. Anjtatt Fefte zu feiern, rat der 
Verfafjer: 1. für die Gefallenen zu beten und für fie | 
Meffen lejen zu lajjen, 2. fih um die Witwen- und | 
Waijenrenten jür die Hinterbliebenen zu bemühen und 
3. dafür zu jorgen, daß die Waifen in polnijch-fatho- 
lijche Haujer untergebracht und Dort erzogen werden. 
Der Verfajjer verlangt jchlieglich, daß Diejer Brief in | 
der Berjammlung des Vereins laut vorgelejen werden 
Bla. 

Manch ein Lejer, dem die Umftände und die drie | 
lichen Berhältnifje nicht befannt find, wird dem anonymen 
Berater beipflichten und ein jolches Programm für 
pafjender halten. Dieje verkehrte Anficht und Orientation 
Des hiefigen Beobachters unjerer polnischen Kolonie will 
id) berichtigen; ich will jeiner Anficht meine Meinung 
über die Tätigfeit unjerer Vereine in der Fremde unter 
den gegenwärtigen Berhdltnijjen entgegenftellen. - Es ift 
eine etwas undanfbare Aufgabe, ein folches von dem 
verjtedten BVerjajjer des genannten Briejeg und von 

E3 wurden für Die | 
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was 3. B. jo eine jchlichte Feier, in welcher ein Vor: 
trag gehalten wird, Gejänge, Deflamationen ufw. 
aufgeführt bezw. vorgetragen werden, für uns für eine 

| weittragende Bedeutung Bat. 
| Seit 2 Jahren find fait alle unjere Vereine in 
| der Frembde geradezu zur Untätigfeit verurteilt. Sn 
dem größten Teil der Vereine in Der Frembe herricht 
Apathie und Natlofigkeit. Wiele Vereine haben fich 
aufgeldft oder haben ihre Tätigfeit auf unbeftimmte 
Beit eingeftellt. Deshalb ijt e3 für jeden aufgeflärten 
Menjchen eine Pflicht, dafür zu forgen, daß das Berein3= 
{eben von neuem wieder erblühe und daß Die einzelnen 
Zeile wieder zu einem harmonijchen Ganzen vereinigt 

| werden. 
Wir miijjen dafür jorgen, daß die jahrelangen 

Bemühungen derjenigen Leute, die ihre Kräfte dafiir 
geopfert haben, um die polnischen Kolonien in den 
deutichen Induftriegegenden für die polnische Bolf3= 
gejamtfeit zu erhalten, nicht umjonjt gewejen find. Wir 
müfjen darüber wachen, baj Aufklärung und nationales 
CSelbjtbewußtjein unter dem polnijchen Bolte in der 
drembe nicht jchwinden. E3 jcheint nämlich, als ob 
gwel fleine polnijche „Weltanfchauungen” aus diejen Kriegs- 
wirren entitanden wären, die eine, um in völliger 
Nefignation und Tatlofigfeit dahin zu leben und Die 
andere, um zu erneuern, zur Tat anzuregen, den dunklen 

| Peffimismus, die Apathie, Pajfivitat, Natlofigkeit und 
| Trägheit zu befümpfen. Gm allgemeinen haben wir 
| feinen Grund, Trauerfleider für unbeftimmte Beit an: 
zulegen, trogdem der furchtbare Krieg tatjächlich unge- 
heure Liiden in den Familien geriffen hat. E3 wird 

| nämlich der Augenblick fommen, in welchem zu trauern 
| feine gett mehr fein wird, der Augenblid, in welchem 
über Apathie und Unwillen die Schaffensfraft fiegen 

| und den Schmerz und die Trauer die Wtorgenrite der 
Hoffnung unjerer wirklichen Wiedergeburt lindern wird. 

Daher ift es auch ein Fehler, die unjchuldigen 
| Triebe jeder pofitiven Arbeit im Innern der Vereine 

zu befämpfen. Man muß im Gegenteil den von Sorgen 
bedrücten Familien Gelegenheit geben, die geiftige Soft 

| einer flug erdachten polnijchen eier zu genießen. Cine 
| jolche ernjte und einige Stunden dauernde Feier wird 

fich tief in das Gedächtnis der Teilnehmer einprägen 
und die Jugend dazu anregen, im Singen, Deflamieren 
ujw. miteinander zu wetteijern. An- folchen Bereing- 
feiern nehmen auch gern Die DrtSgeiftlichen und 

| ältere Leute teil, Sogar Eltern, die ihre Söhne 
| im gegenwärtigen Rriege verloren haben, und Witwen 
der gefallenen Soldaten laujchen gern unjern polnijchen 
Liedern zu. Cine folche Feier ijt fiir uns ein Troft 
und eine Erguikung. Und das tut uns allen not. 

—t—. 

jeinen im Geijte verwandten „Schwarziehern“ vorge: | 
ichlagenes und über alle Maßen erhaben zu fein jchelnen= | 
Des _, Programm” zu fritifieren. 

Bor allem muß id, was die hiefigen örtlichen | 
Berhältniffe anbetrifft, folgendes bemerken: Während | 
der Striegszeit finden an jedem Mittwoch abend Sriegs- 
gottesdienite ftatt. ES haben fich zahlreiche Nojenfranz- 
zirfel für Frauen und Jungfrauen gebildet. Meilen 
für die Gefallenen und für die im Felde jtehenden | 
Soldaten werden fait alltäglich gelejen. Dieje Mefjen 
werden oft jchon 4 Wochen vorher bei dem hiefigen | 

on der Berfammlung des polnijch- | Bropit beitellt. 
fatholijchen Arbeitervereins hielt der Propit einen Bor- 
trag über die Sriegsunterftüßungen ujw. Er ließ unter 
die Mitglieder gedrucite Formulare verteilen und ver- 
jprach jedem, der ihn darum bitten würde, in Diejer 
Angelegenheit behilflich zu jein. Dasfelbe verjprach 
aud) Herr NR. unentgeltlih zu tun. Für Erziehungs- 
fragen ift ein Heiner Frauenverein nicht zuftändig. 

An diefe Tatjache jcheint der anonyme Berfajjer 
nicht gedacht zu haben. Debt will ich ihm beweijen, 

"m Aus dew bejegten Teilen Rujfiich 
Bolens. 

Aus Jer. 187 des Kurjer Slaski (Gleiwig) 
bom 17. Suni 1916. 

Sn der „Schlejijchen Wolf3zeitung" hatte ein 
Warjchauer Korrejpondent einen Artifel unter der liber- 
ichrift „Die Annäherung zwijchen den Deutjchen und 
Polen” veröffentlicht. Bu Diejem Aufjage bemerkt der 
„Stucjer” Folgendes: Als bie Dentjchen das Mónige 
reich olen eingenommen hatten, fehlte eż auf pol- 
nijcher Seite nicht an Befürchtungen, dak die deutjche 
Berwaltuug ihr Germanifierungswerf beginnen finnte. 
Dieje Beforgnig war ja doc) grundloś. Die deutjche 

| Verwaltung germanifiert nicht nur nicht, fondern fie 
| Ichafft foziale Einrichtungen polnischen Charakters, welche 
| Die dortigen Polen von Rußland nicht erwarten konnten, 
| fie legt die Grundlagen für eine bejjere Zukunft und 

| 
| 
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hilft inSbefondere der freiheitlichen Entwicdelung Der 
Bolen in nationaler Hinficht. Wenn bei diejen Bez 
mühungen Hier und da Mißgriffe vorfommen, fo muß 
das wohl verjtanden werden, denn das alles gejchieft 
ja während des Rrieges. Die Hauptjache bei dem 
allen aber ijt der Umjtand, daß der Wille, die Abficht | 
und Die Tendenz der Dffupationsregierung durchaus | 
nicht nach der Germanifierung, jondern nach der tat= 
jächlichen Befreiung des polnischen Volkes Hinjtreben. 

Wieje Tatjache Steht feit, und auch wir tónnen fie 
aus eigener Wahrnehmung beftätigen. Deshalb finnen 
wir unjerer Freude darüber Ausdruck geben, das e3 
wirklich jo tit, und wir können auc) hoffen, daß Dieje 
Entwidlung der polnischen Sache im SKönigreiche zu | 
einer mderung und Befferung der polnijchen Ber: 
Hältniffe im Deutjchen Reiche führen wird. Wir meinen, 
daß es Pflicht eines jeden Polen it im gegebenen 
Augenblicke nach Kräften zum Gelingen Ddiejer Sache 
beizutragen. 

Str. 182 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

vom 12. Juni 1916. 

Zwei Staatsraijonen. 

Unter biejer Mberjchrijt Schreibt das polnische Lez 
gtonenblatt u. a.: x 

Aus 

Es ijt etwas Ungewöhnliches gejchehen. England | 
hat zwar einige Führer des irischen Aufftandes mit | 
dem Tode beitraft, aber anftatt in dem Berhältnis zu | 
Srland zu den früheren Methoden der rücjichtslofen 
Bebriidung zurüczufehren, betrat e8 einen ganz ent- 

Die englijche Staatsraifon findet den Crponenten 
ihrer Macht in der Anwendung des Berjtandes, Die 
rujfijcje Staatsraifon fuchte den Exponnenten ihrer 
Macht ftets in Der brutalen Kraft. 

Wir haben nicht die Abficht, England zu glori- 
figieren, auch Diejes Huldigte und Huldigt bis Heute 
nad) außen fortwährend noch der tiidjichtslojen Kraft. 
Aber fchon feit einer Neihe von Jahren baut e3 in 

x | den inneren Verhältniffen und in der Gejtaltung feiner 
Haltung zu den Kolonienimmmer mehr auf die Klugheit. 

Beweife hierfür liefert — namentlich gegenwärtig — 
fein Verhalten im Aufitand der Buren und während 
des SRrieges in Der irijchen Revolte. 

ragen wir jebt, ob e8 feine Anzeichen gibt, daß 
| Rupland feine Luft habe, diefen Weg ebenfalls zu bez 

treten. Das Verhältnis Nußlands zu Finnland im 
gegenwärtigen Sriege ift hier eine bezeichnende Cr= 
jcheinung dafür, daß Rußland und das Bartum feine 
früheren Wege nicht zu verlaffen gedenft. 

Die den Polen gemachten Berjprechungen find 
Berjprechungen. C3 ijt dies ein Spiel für Einfältige 
und lediglich für folche, die fich einer Täufchung Hin= 
geben wollen. Denn alles verjchiebt Rußland in die 
Beit nach dem Kriege. 

Konnte nicht auch England Brland gegenüber fo 
handeln? Und toch hat es anders gehandelt; denn 

| die Staatsraiion, welche fic) auf Berechnungen jtüßt, 

gegengejebter Weg. Die Regierung Wsquith’ bez 
jchleunigt Die irtjchen Neformen. Die wütendften | 
Gegner der Iren, der Held von Mljter Lord Carjon | 
und feine Anhänger, reichen den irijchen Nationaliiten 
die Hand zur Berföhnung. Die irifche Selbjtver- 
waltung mit einem bejonderen Parlament tit bejchlojjen. 
Die Frage einer Ammnejtie oder einer tetlweifen Mil- 
derung Der Strafe für Die irischen Aufrührer jtößt 
nicht auf Widerftand. 

Die Theorien unjerer heimifchen Wusrotterer Der 
bewaffneten Bewegung zerjtieben wie Slugjand bei dem 
Winditoß diefer Tatjache. 

Sie haben jedoch noch ein Argument in der Ale: 
ferbe. On Grland Hat fich eine Partei gefunden, welche 
die Sinnfein-Vewequug verurteilte Und in Polen? 
Sn Polen gab es ftets viele, zu viele bewaffnete Bes 
wegungen zu verurteilen. E3 waren 3. B. im Jahre 1830 
Leute wie Chlopick, Lubech und Srafinzki, Die 
einen Ausgleich mit Rußland gern verjucht Hatten. 

Sn biejer Beziehung lag die „Schuld“ nicht auf 
unjerer Ceite, und die Meinungen derjenigen, die da 
behaupten, bag Jahr 1831 habe der Paśtiewicz |chen 
Rujfifizierung und das Jahr 1868 der Apuchtin’fchen 
Nuffifizierung das Tor geöffnet, vermögen durch Dieje 
jchwache Beweisführung ihre irrigen Schlußfolgerungen 
nicht aufrecht zu erhalten. 

Nach dem Jahre 1863 fam Die Apuchtin’sche 
ra nicht Deshalb, weil eż in unferem Bolfe feine ver= 
fühnlichen Elemente gab, jondern weil Nußlaud feine 
Verföhnung haben wollte. 

Und überhaupt waren die Jahre 1831 und 
1868 nicht deshalb eine Niederlage, weil wir unter- 
legen find, fondern deshalb, weil wir es mit Rußland 
zu tun batten. 

Finnland, welches gar feine bewaffneten Hand- 
lungen gegen Das Bartum unternommen hatte, leidet 
ebenjo unter der Bedriifung, weil e8 ebenfalls mit 
Nußland es zu tun hat. 

Darin liegt der Kern der Sache. 
In der trijchzenglijchen Frage und in der polnijch: 

rujjijchen Frage treten 2 verjchiedene Staatsraijonen 
in die Erfcheinung. 

die ven der Klugheit Diftiert werden, erledigt die Anz 
gelegenheiten, welche fich mit ihr in Kollifion befinden, 
unverzüglich. © 

Von diefer Staatśraijon liek [ich auch Die Mehr- l 7 

heit des Deutjchen Neichstags leiten, als jie unlängft 

Die Aufhebung Des Sprachenparagraphen troß Der 

Heattiondre, der preußischen Sunfer, befchloß, die immer 

noch auf die Kraft und nur auf die Rrajt alles bauen 

wollen. Die Mehrheit de3 Neichstags erfannte auch 

die vorfichtigen Auslafjungen der Negierungsfreife, dieje 

Angelegenheit auf eine jpätere Zeit zu verjchieben, nicht 

an. G8 ijt auch anzunehmen, daß Die deutjchen Rez 

gierungśfreije, welche in der Meinung der Mehrheit 

des Volks eine folche Stiike haben, dem Bejchluß des 

Deutjchen Neichstages Geniige tun werden. 

Sogar bom Gegner fann man gute Grundjäße 
annehmen. Und in Diejem Rriege wird es |chon offen 
bar, daß fic) nach ihm die Staatsraijonen der Staaten 
mehr vom Berjtande, al8 von der Kraft werden leiten 
lafjen. Nur Hinfichtlich Ruplands fann fein Zweifel 
beftehen, daß, jolange feine Berfafjung feiner Anderung 
unterliegen - wird, jolange die Stuechtichaft Der 
Nationalitäten in ihm ein Dogma des „echt rujjijchen” 
Programms und das Bartum und der Bürofratismus 
Das höchite Sdeal des Negierens jein wird, auch Die 
Staatsraijon in Rußland die Bedrückung — des eigenen 
Bolls und Der Dem Barengepter unterworfenen Natto= 
nen, Die Kraft und die Anwendung Der lber- 
macht — Die Nichtjcehnur und Methode der Negierungen 
jein werden. 

Aus Mr. 167 de3 Kurjer Polski (Warjdau) 

vom 17. Suni 1916. 

Kragen Des Heren Boleslaus Koskowski. 

Jm „Surjer Warszaw3ti” legte uns Herr B. R. 

Die 

eine Meihe von Fragen vor, auf bie er von 
uns eine Antwort „nicht erwartete”. Entgegen der 
Bermutung unjeres Opponenten entichliegen wir uns, 
ifm eine deutliche und beftimmte Antwort zu erteilen, 
wir bemerfen jedoch, daß wir die} auf ausdrücliches 
Berlangen tun, möge uns alfo Herr B. K. dann nicht 
Ichlechter Erziehung und Sudeśtretion bejchuldigen. 



Jm Leben ge 
So wählt fih 3. X 
zum Öegenjtand 

Heben oft unvorhergej ehene Fülle: 
der Sohn einer geachteten Samilie 

ie inter Liebe eine Berfon von nicht 
bejonderem mi Dani wollen Die Befannten der Faz 
milie von biejem unglüclichen Affekt lieber nicht reden. Eine 
folche Birkle g — gefellichaftliche Rückjichten. 

aber zogen > tr es bor, von Den hę ld 
zu aa Die nad) 1 fever Meinung Herrn B. K 

a 

2 „urcjer Warszaı zu der Er flacung bewogen a 
daß er gegen Die Nußerungen des Örafen Wietopotst 
nicht protejtieren werde. Wenn aber Herr B. R. wünjcht, 
daß wir flar und beftimmt fagen, was wir im Sinne 

Hatten, willfahren wir biejem Wunfch gern. Wir wollten | 
von Dem relativ unerwarteten Affeft gegenüber der Politik 
des Herrn Dmowsti lieber nicht reden, dem Affekt, dem 
Herr B. K. unterlegen ijt, jeitdem er für den Führer | 
Dev Nationaldemofratie eintrat, indem er ihn unter 
ferne salę age Sittiche nahin, alS ein Kreis von 
Bolitifern einen Broteft gegen Herrn Dmow3fi erhob. 
a Wielopolsti war Der Borjigenbe des früheren 
Nationalfomitees und trieb zujammen mit Herrn 
Wmowsfi die befannte Politi. Logifcherweife fonnte 
man aljo daraus nur ben Schluß ziehen, D 
eidiger 
Pr te ROLL 

aß Der BVerz 
Dmowst’s auch ein Verteidiger des Grafen 

(opolsfi jet müfje. 
Diele Spiegelung, nicht jedoch die Snfinuation, deren 
ung Herr B. Rostomwsti jo gern Dejchuldigen möchte. 

Durch unfere Notiz gereizt und an die Mauer 
gedrückt, eutjchlog fich Herr B. K. endlich, den Grafen 
Wielopolsfi zu Desavuieren, und ftammelte zur Not, 
Da; „Öraf Wielopolstt al8 wirklicher Vertreter der 
gegenwärtigen poli AW „Jnterejjen nicht gelten finne”. 
Alusgeżeichne Darum Handelte e3 jich eben; jebt 
warten wir nur i Die [ogijche eget hin- 
fchtlich beż zweiten Vertreters der | elben Politi Herrn 
Dmoyw sft. 
herein in Ausficht genommenen Stellungen weichenden 
Armee zu deren, jchleudert Herr B. R. auf feinem 
Nüdzuge gegen ung Gejchojje riefigen Kalibers in Form 
von angeblich ir ai Fragen. 

„Melcher Gedante fann — ruft Herr B. KR. aus — 
Darin enthalten fein, daß man oe Welt einzureden 
jucht, Graf Wielopolsfi handle al8 wirflicher Bevoll- 
mächtigte der Nation”. 

Wir haben jchon bemerkt, e8 habe fich uns gerade 
um das Gegenteil gehandelt. E3 
Darum, das Königreich Polen follte feititellen, daß 
Graf Wielopolsti fein Bevolhinddhtigter der Nation it, 
und wir freuen uns unendlich, daß fic) Herr B. St. 
troß feiner früheren VBerwahrungen zu einen folchen 
Proteit beivegen ließ. 

— Handeit e8 fih darum zu beweijen, daß die 
Forderung eines polnischen Staatsweiens unter ung 
nicht allgemein ijt? — fragt Herr B. K. weiter. 

Nun, was das anbetrifft, dann vermag fich Herr 
BR ficherlich jelbit zu antworten, daß e8 fic) uns 
nicht darum handelte, aber Serr B 8 mp 
wijjen, daß e3 unter uns Eingelperfonen gibt, welche 
fic) eine Bertreterjchajt auf Grund früherer Mandate 
anmaßen, welche m Forderungen der Unabhangigfeit 
nicht anerfennen wollen oder unter ihrem Decfmantel 
ganz andere Konzeptionen verhüllen und unter den 
prembden faljche Vorftellungen über unjere Ajpirationen 
verbreiten. Und in Anbetracht Ddejjen drängt fic) heut 
bie Äußerjt brennende Frage auf, ob es in Warfchau 
auch nur eine einzige Gruppe gibt, die fich erdreiften 
würde, die Autorität von „Vertretern“, welche Dieje Loz 
fung nach außen Hin nicht ausgeben, zu unterjtiigen 
und anguerfennen. Man fann bis zu einer gewifjen 
Heit, ftraflos mit Magfen jonglierend und mit blen- 
dender Gejdhiclichfeit  Moftiime wechjelnd, hinterm 
Nücden der Nation ihre Bejtrebungen vertreten, dies 
gelingt jedoch nur folange, bis endlich die Nation aug- 
drüclich ihr „Veto“ ausfpricht. 

af 
Sl 

Unjere Yuperung enthielt nur | 

Um jedoch den Rücken ber in die von vorn= | 

handelte fich uns | 
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Ein jolches Beto haben beide Klienten des Herrn 
B. R, fowohl Herr Dmowsfi als auch Graf Wielo- 
polsti, längit eet E3 ijt gut gefchehen, 
daß dank unferer Erörterung Herrn B.Ń. nur nod 
ein Mündel geblieben ijt, aber e3 wird noch bejfer 
gejchehen, wenn Herr B. St. auch Diejes |einer Fürforge 
entzieht. Umjomehr, alg ifm Dies nicht allzujchwer 
fallen dürfte. „Ste unlängit der , Sygodnif “Bolsti“ 
erinnerte, hat Herr B. K. in der Beit der lebten Dima: 
wahlen die Berfon des Herrn Dmowśti wie folgt 
charafterijiert: „Herın R. Dino watt will außer feiner 
eigenen Gruppe niemand mehr... Sm Handelt e3 fich 
nur darum, feinen Willen sel ee 1, fich Warjcehau 
aufz zubrängen, zu erfahren, daß er noch etwas bedeutet 
a etwas kann. Es handelt fich ifm Darum, feinen 
perjönlichen Ehrgeiz und den a. Bartei zu bez 
friedigen. Seine Qualifikationen eignen fich abjolut 
nicht dazu, ein Mandat zu bekleiden“. C3 jcheint, daf 
eine lapidarere Kritik kaum möglich iff. Hat [ich denn 
Herr Dmowsfi heut fo ungewöhnlich rajch andere 
Dualififationen angeeignt? Hat fich fein perz 
jönlicher Ehrgeiz jo geändert?  Mieleicht unterliegt 
nur Herr B. K. in der Entfernung Diejem facinierenden 
Rauber, weil er die Perjon und bie Taten des Herrn 
D. aus der Ferne nicht genau fehen fann. Seit einer 
gewijjen Beit will Herr B. K. als ultrazunparteiijch 
gelten, was ifm relativ gelungen tft; jeit jenem Protejt 
jedoch iff die Unparteilichfeit dahin, und wir wollten 
dies nur feftjtellen und unterftreichen. Wenn Herr B. St. 
dem Zauber der Politit des Herrm Dmowśfi unter 
liegt und wenn er fie unterjtigt, fo jchämt er fich Doch 
wohl deffen nicht. Mean braucht daher daraus fein 
Hehl machen, jondern man fann Dies den Lejern auz- 
drüclih erklären. Aus der Desavouicrung des 
Grafen Wielopolsti jchliegend, nehmen wir an, daß 
Herr B. K. den telepathijchen Einfluß abjehlitteln und 
fich nicht fcheuen wird, dies zu dofumentieren. 

E3 ijt uns noch eine Frage geblieben, welche in 
Dent ee des uns einer Snfinuation bejchuldigenden 
Herrn B. M. ziemlich jonberbar Klingt. 

„Sammelt man Beweije, daß nur Herr Bilinsfi 
bie Kraft befißt, die Intereffen Polens zu retten ?” 

Herr BN. fennt unjeren Standpunkt in dem 
Verhältnis gu den oberjten Iuftanzen Galiziens. Er 
weiß, daß wir ihr Programm nicht alg allgemein naz 
tional anerfennen, er weiß, daß unjere Taktiken nicht 
übereinftimmen, er weiß auch, daß wir an den beiten 
Willen unferer galiziichen Brüder glauben, daß wir 
wiinjchen, un mit ihnen zu verjtändigen, aber daß wir 
ihnen nicht das Recht einräumen, Die Jnterejjen des 
Königreichs Polen zu vertreten. Warum fragt er da 
befonder3 nach der Perfon des Herrm Bilinsfi? Wir 
antworten ihm kurz: Wir haben es nicht nötig, Herrn 
Bilinsfi zu verteidigen, der uns nicht vertreten fann. 
Das wußte Herr B. K., wozu fragte er aljo? Etwa 
nur aus Vergeplicdfeit ? 8. Ch. 
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Aus Mr. 165 der Deutschen Warschauer Zeitung 

vom 16. Juni 1916. 

Betrifft Die Gemeinderatswahl in Warjchan. 

Sm „przeglad Poranny" vom 14. Juni vers 
Öffentliht das Zentrale Nationale Wahl 
fomitee einen Aufruf, in dem e3 unter anderem wie 
folgt heißt: 

„Vergeffen wir nicht, daß es fich um den Stadte 
rat der Hauptitadt, auf die ftets die Augen des Bolfe3 
gerichtet find, Handelt. Wie foll diefer Stadtrat nun 
ausjehen? Er muß polnijch fein, nicht nur dem Namen 
und der Sprache nach, fondern vor allem polnisch durch 
den Geijt, durch feine Bejtrebungen und durch ans 
geborenen nationalen „Jnitinft, der in ausichlaggebenden 
Sragen der bejte Ratgeber ijt; er muß aus Männern 



bejtehen, die zu biejer jchwierigen Aufgabe befähigt, 
der fogialen Verhältniffe fundig, ehrenhaften Charakters 
und überzeugungstreu find, Die Not Der Bolfsgenofj en | 
mitfühlen und Stadt und Vaterland lieben wie Der 
Sohn jeine Mutter. Nur ein folcher Stadtrat erwirbt 
fid) dag Vertrauen der Einwohner und die Achtung | 
Sremder. Nur ein folcher Stadtrat wird e8 veritehen, 
die nationale Ehre Warfchaus zu wahren, und nur er 
fann, wenn für das Vaterland die Stunde der Freiheit 
schlägt, ohne die das Wohlleben eines Bolfes dem 
Sattjein im Gefängnis gleicht, der Hauptitadt des 
unabhängigen Polens würdig fein.” 

Bon dem jelben Wabhlfomitee brachte der „Surjer | 
Warjzawsfi” vom 18. Juni folgenden Aufruf: 

„Das Komitee macht fich zur Aufgabe, die Wahlen | 
in Eintracht durchzuführen und Kandidaten aus allen | 
Schichten der polnijchen Gejellichaft aufzuftellen. Seine 
Arbeit wird aber vergebens jein, 
ihr Wahlrecht nicht ausüben. Cilt in die Wahlbureaus 
und laßt euch in die Wahlliften eintragen. Feuert 
die Gleichgültigen an, flirt die Unaufgeflärten auf: 
das ijt eure nationale und eure Bürgerpflicht. Erfüllt 
fie! Denkt daran, daß feine polnische Stimme ver- 
foren gehen darf, daß jede polnijche Stimme für das 
Wohl unjerer Hauptitadt und den Ruhm unjeres 
Baterlandes notwendig ijt.” 

Aus dem Aufruf des Demofratijchen 
BentralsWahlfomitees in der „Nomwa Gazeta” 
von 14. Juni geben wir folgende Stelle wieder: 

„Demnach müfjen in den Stadtrat unjerer Landes- 
hauptjtadt, des Herzens Polens, folche Männer berufen | 
werden, Die mit den rujjijchen Sitten und dem rufftichen | 

Die vom  rujjijchen | 
Gifte der Beamtengewalt nicht angeftectt find, die mit | 
ihrer ganzen Überzeugungsfraft befennen, daß e3 unjere | 

Verfahren nichts gemein haben, 

allererite Pflicht ijt, unfere Seele und unjer Leben von 
den liberbleibjeln zu befreien, Die Die rujitsche necht= 
Ichaft zurücgelafjen haben. 

Der Warjchauer Stadtrat ijt nicht nur eine wirt 
ichaftliche Einrichtung. Er ijt die einzige aus Wahlen 
hervorgegangene Körperjchaft, und der Ton, der in ihm 
ferrjchen wird, wird Widerhall im ganzen Lande finden. 
G3 müffen daher Dort mutige, würdige 
Stimmen laut werden, 
Beitrebungen unjeres Volkes nach einem freien Staate, 
nach einem unabhängigen, eigenen: Dajein fprechen. 

über alle 
miijjen Die wirtjchaftliche Arbeit des Stadtrat3, jeine 
Bemühungen und Unternefmungen von dem Geifte 
der nationalen Sdeale geleitet werden. Der Warjchauer 
Stadtrat muß im entjcheidenden Augenblick zu Taten 
und Opfern bereit fein und Durch jein Beifpiel 
diefe Bereitichaft im ganzen Bolfe erhalten. Die Stadt 
Warjchau muß anderen Städten, die nach der Ordnung 
ihres Lebens auf der Grundlage der Selbftverwaltung 
im polnischen und demokratischen Sinne ftreben, Die 
Hand reichen.” 

Aus Nr. 169 der Deutschen Warschauer Zeitung 
bom 20. Juni 1916. 

Das jüdische „Warfchauer Tageblatt“ vom 15. Juni 
bringt aus der Feder jeines Mitarbeiters Hirfchhorn 
einen Aufjab über 

Die Haltung Det Juden zu Den jtädtiichen Wahlen | 

unter dem Titel „Getrennt oder vereint 2” 
nehmen dem Artikel folgende Stellen : 

Die Bildung eines bejonderen jüdischen Wahl- 
fomitees ift bei den augenblidlichen Umftänden voll- 
fommen begründet, 
nationalen Juden, jondern auch vom Standpunkt der | 
jüdischen Snterefjen überhaupt. 

Wir ent- 
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wenn die Wähler | 

und flare | 
die über Die unmwandelbaren | 

jorgen um das tägliche Leben hinweg | 

nicht nur vom Standpunkt der | 

| Wir wollen ganz aufrichtig fein. Die polnijcdhen 
| Komitees, die fich jegt gebildet haben, geben uns feine 
Bürgichaft, dak unfere gerechten Intereffen durch fie 
verteidigt werden. Das Nationale Bentral-Romitee 

| bejteht au8 Parteien, Die fich bis in Die legte Minute 
nicht von ihrem Antifemitismus getrennt haben, Die 
Nationaldemofratie an der Spike. Gn ihrem 
Wahlaufeuf fteht fein einziges Wort, das erhoffen läßt, 
daß ein Ramp] gegen Die Vernachläffigung des jüdischen 
Nechtes geführt werden wird, es zeigen fich vielmehr 
fehr deutliche Anzeichen, daß das alte Syitem nicht 

| abgejchajjt werden wird. Das zentrale Demofratijche 
Komitee läßt jogar von einer „vernünftigen (!) Toleranz“ 

| verlauten und verjpricht die „Grundjóge der bürger- 
lichen Gleichberechtigung einzuführen, die chädlichen 
Leidenichaften auf Dem Gebiete des Glaubens zu er= 

| fticien, als Polen alle anzuerkennen, die fich als Polen 
fühlen, ohne Unterjchted der Abftammung”. Aber mit 
feinem Worte gedenft man derjenigen, Die fich in 
nationaler Hinficht al8 Juden fühlen, obgleich fie in 
politijcher Hinficht Polen find. Wenn man fagt, daß 
die ganze polnijchzjitbijche Frage nur aus giigellojen 
Leidenjchaften auf religiójem Gebiet befteht und Dieje 
rage damit zu beantwortet, daß man als Polen nur 
diejenigen anerfennt, die fic) als jolche fühlen, jo Hat 
uns eben das in Der tatjdchlichen Praxis in unjere 
jegige Lage gebracht. Außerdem lejen wir, daß mit 

| dem Ddemofratijchen Komitee auch das bürgerliche 
Komitee zufammenhält, das in feinem kürzlich erlajjenen 

| Aufruf fich deutlich als feine Aufgabe gejtellt Hat, die 
„(itauijchzjibijche Gefahr” wie auch „Die Gefahr einer 
Jidijch = joztaldemofratifchen Stadtverwaltung” zu De: 
fänpfen. 

Wir wollen nicht, daß man uns faljch verjteht. 
Wir behaupten nicht, daß die Stadtverordneten, Die 
Durch Die AWgitation Diejer beiden Stomitees gewählt 
werden, die Juden verfolgen werden. Bm Gegenteil, 
wir hoffen jehr ftart, daß fie verjtehen werden, daf 

| bie wahre Gleichberechtigung der Juden nicht nur für 
| Die jüdischen Interejjen nötig ijt, jondern auch für Die 
Jnterejjen des ganzen Landes. Wir jagen nur jobiel, 
daß wir bet Diejen beiden Komitees nicht die nötige 
Bürgschaft haben, daß fie unjer Recht verteidigen 

| werden, und das gejelljchajt(ich=politijche Leben ijt fein 
£otteriejpiel, fo daß wir uns mit unjeren Snterefjen 
auf den Zufall verlajjen fünnten. Darum haben nach 
unjerer Meinung Die Juden, die Ddiefes Mal ein bez 
jonderes jiidijdes Wahlfomitee aufgeftellt haben, gut 
daran getan. Diejes Wahlfomitee wird nicht nur nicht 

| gegen Die Interejjen des Landes wirfen, eż wird viel- 
mehr jehr fleißig für diefe „jnterejjen mitarbeiten. 

Bu dem jelben Thema äußert fich unter der Über- 
Ichrift 

Sollen Die Juden eine bejondere Lijte nujjtellen ? 

der jüdische „Moment“ bom 15. Juni in folgender Weife: 
Die Wabhllojung für alle Einwohner, die um Die 

Entwidelung der Stadt und des ganzen Landes bejorgt 
find, muß lauten: gleiches Necht für alle Bürger ohne 
Unterjchiedb der Religion und Nation, aljo auch für die 
Juden. Die Aufgabe des Stadtrates ijt eż, Die 
Suterefjen und Bedürfnijje aller Einwohner wahr: 
zunehmen, und das gejchieht am beiten dann, wenn Die 
Natsmänner die Bedürfnijfe der Einwohner bon Grund 
aus fennen. 

Aus allgemein befannten Kijtorijchen Gründen find 
die Juden da im einer anderen Lage als Die übrige 
Bevölkerung, haben darum auch andere Bedürfniife. 

| Jnfolgedejjen können die jüdischen Jnterejjen am beiten 
von jolchen Leuten verteidigt werden, die gründlich mit 
ihnen vertraut find. 

Wenn z. B. im Stadtrat die Frage der Sonn: 
und Feiertage auftaucht, die bon größter Bedeutung ijt 
für Diejenigen Juden — und das find die meijten —, 



die den Sabbath halten, wie foll da ein Wtenjch, der 
der jüdischen Mtajje und ihrer Pjyche fernjteht, Dieje 
Sache entiprechend vertreten fünnen? Und die Schul- 
frage, Die Frage einer vernünftigen Unterjtügung für 
Kriegsbeichädigte, die Ulmojeneinrichtungen, die Be: 
ziehung der Stadtverwaltung zur ,Gemeinde” und 
umgefehrt — wie fónnen all diefe Fragen richtig und 
gründlich verteidigt werden durch Leute, Die Das jüdilche 
Leben nicht fennen ? 

Damit die Juden die nötige Zahl Natsmänner | : se : : KORANA: Se ae AO 9 
ee ee ce Bourgedite Ę the permite wie dle iibligie mit ihren \ , , allgemeinen jibijhen afllijte une 
bedingt erforderlich. Seine jüdische Partei Hat 
jegt das Recht, für fich Privilegien zu fordern oder 
den Anjpruch, jie allein repräfentiere Die Juden. 
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Das 

Wablpregtamm Det vereinigten jozialen Gruppen 

enthält nach dem „Warjchauer Tageblatt” bom 16. Juni 
unter anderen folgende Ausführungen : 

Der fogialijtijche Bloch, der eine Wahlorganijation 
de3 polnischen und jiibijchen YProletariatż Darjtellt, 
bildet einen Schritt zum Zufammenjchluß der fogialijtiz 
chen Bewegung im Lande. Er ijt eine Slugerung 
des Gemeinjamfeitsgefühls der polnijchen und jüdijchen 

| verführerifchen Lofungen der „nationalen Ewigkeit”, 

In Anbetracht dejien, dag die größte Mehrheit der | 
jüdifchen Bevölferung den weniger bemittelten greifen 
angehört und daß die jüdiichen Straßen infolge der 
partetijchen Bolitif der früheren Stadtverwaltung in 
jeder Hinficht vernachlajfigt find, muß die Mehrzahl 
der. jüdischen Natsmänner aus Leuten bejtehen, Die 
grundfäßlich die Interefjen der weniger bemittelten 
Schichten vertreten und eine Demofratijierung Der 
gejellichaftlihen Einrichtungen anitreben. 

Sn legter Beit Hat bie fogenannte „offizielle 
Ujfimilation”, die ihren Sig in der Graf-Bergitraße 
hat, befanntgegeben, fie würde für die allgemeine Liite 
ftimmen. Db das ihr lebtes Wort ijt? Wir haben 
Das Recht, daran zu zweifeln. Yn dem afjimilatorijchen 
Lager ijt jegt eine Spaltung eingetreten, und viele 
bedeutende Vertreter der jiibijchen Intelligenz, die zum 
Lager der Ajjimilatoren gehören, haben bereits be: 
ichloffen, für die beiondere jüdische Lifie zu Stimmen. 

E3 ijt leicht vorauszufehen, dag, falls eine all 
gemeine jüdische Wahlliite veröffentlicht wird unter 
Berücfihtigung aller Barteien und unter Nennung 
folcher Berjonen, deren öffentliche Tätigkeit im jiibijchen 
Leben befannt ijt, zweifellos Die ganze jüdische Maije 
für Dieje Lite abjtimmen wird. 

Die „offizielle Wffimilation” wird im ganzen 
Banferott machen. Wie wir hören, haben die maß 
gebenden Sreije der Chajfidim (Die gläubigen National- 
juden. D. Red.) jchon bejchlofjen, für die allgemein= 
jüdiiche Lifte zu ftimmen .. . Much in der zweiten 
Kurie wird die „offizielle Ajlimilation“ jegt wohl 
feine Stüße haben, Da jebt, in Der Bett der wirt: 
ichaftlichen Krilis und des Moratoriums, Handel und 
Snduftrie nicht jo ftarf von den Banfiers abhängig find. 

Aus Nr. 179 der Deutschen Warschauer Zeitung 

vom 21. Suni 1916. 

Am Sonntag, den 18. Juni, jt von den Warjchauer 
Sanzeln, wie „Polafsstatolif“ berichtet, folgender 

Yujtuj des Warjchauer Ctzbijchojs 

verlejen worden: 
„Bei den Wahlen zum Stadtrat jollte und daran 

gelegen fein, daß an ihnen Chriften in möglichit großer 
Zahl teilnehmen, damit die ftädtische ABirtjchajt einjt 
in den Händen von polnischen Chriften ruht. Darum 
gilt eg für die polnischen Chrijten, jich bis zum 21. „Juni 
in die Wahlliften einzufchreiben, um ihre Bürgerpflicht 
zu erfüllen und nicht das Wahlrecht zu verlieren.“ 

Der Kurjer ABarjzawsti vom 18. Juni veröffent- 
licht einen 

Yujtuj aller polnijchen Franenverbande, 

in den vor allem die wahlberechtigten Hausbefigerinnen 
in der erften Kurie zur Teilnahme an den Wahlen 
aufgefordert, bei ihren Gatten, Brüdern und Bekannten 
dahin zu wirken, daß Dieje unbedingt an den Wahlen 
teilnehmen. 

Alte | Hrael“ verwahren, 

jüdischen Strömungen follen möglichjt vertreten fein. | 

dem  „Srieben zwijchen den SKlaffen und Gejamt- 
weil fic) darunter rein reaftiondre 

und chaubinijtijche Biele verbergen. 
E35 heift dann weiter: Kampf gegen den 

Nationalismus, den polnijchen wie den jiibijchen, 
Kampf gegen die antijemitijhe Bolitif 
der polnijden Bourgeoifie, Die Die Juden von allen 
ftadtijchen Mmtern und Cinvidtungen  ausjeblieft, 
Kampfauch gegen die Politif der jüdie 
fhen Bourgeoijie, die den Antijemitismus für 
igre SKlaffenintereffen ausnugt und  nationalijtijche 
Lojung wie ,Volkseinigkeit” und ,Gejamtijrael” au5= 
gibt. Wir miijjen dahin ftreben, den nationalen 
Minderheiten die fulturellen Rechte zu fichern. Cs 
gilt, für die Eröffnung von Stadtjchulen mit jiibijcher 
Unterrichtsfprache einzutreten und Dafür zu forgen, 
daß jeder Jude jih mündlich oder fhrifte 
li an die Stadtverwaltung in jüdijcdher 
Spradhe wenden darf und auch in Diefer 
Antwort erhält und bag auch alle Befannte 
machungen in jüdifcher Sprache veröffentlicht werden. 

Jm „Przeglad Poranny" vom 16. Juni vers 
bifentlicht Die _ 

„Bereinigung jidijder Wähler“ 

folgenden Aufruf: 
Die Bereinigung jüdischer Wähler ift die une 

ausbleibliche Folge der Verhältniffe, wie fie fic) in 
den lebten Jahren im Lande gejtalteten Dieje Were 
einigung in einer Beit, deren Tragweite alle Juden 
empfinden, ijt feine ABiderjegung gegen die Landes- 
interejjen. ©8 miijjen in den Stadtrat auch „Juden 
berufen werden, weil feine andere Organijation den 
Schuß der benachteiligten , jüdischen  Bevilferung 

| beabfichtigt. 
Dag Zentrale Nationale Wahlfomitee zeigt ein 

ausdrückliches Programm und das Zentrale Demofratijche 
Komitee machte den Beitritt der jüdischen Bevölferung 
unmöglich, da e3 fic) mit der Biirgervereinigung, Die 
die Lofung von der „jiibijchen Gefahr” ausgab, ver= 
ftändigt Hat. Dieje Tattif von zwei großen Wahl- 
fomitee3 nótigt die Juden zu einem Zufammengehen. 
Seder objektive Politifer muß ihnen Recht geben. C3 
darf nicht verlangt werden, daß die jiibijche Bevölkerung 
ihre Stimmen für die Kandidaten folder Komitees 
abgibt, die die Juden al3 eine zu befämpfende Gefahr 
betrachten. Die Gegner der Vereinigung, in erjter 
Reihe die fogenannten „radikalen Ajfimilatoren* und 
die geringe Anzahl von Plutofraten nebjt den Ber= 
tretern ihres Blattes werden wohl Diejen Schritt einen 
gefährlichen Verrat nennen. Sie werden damit bewußt 
fälfchen, da ihnen befannt ift, daß die jüdijche Bevdl- 
ferung den allgemeinen Wünfchen de3 Landes Huldigt. 
Die Feier beż 3. Mai hat dieje Stimmung unzieis 
deutig nachgewiejen. Die Mitglieder des Stadtrat, 
die von Der jüdischen Bevölkerung gewählt werden, 
werden die nationale Lofung fördern. Die polnische 
Gefellichaft wird fic) zum erjten Male mit dem 
Programm und der Tätigkeit der jüdifchen Gruppen 
vertraut machen fönnen und wird fich überzeugen, daß 
die bisherigen Befürchtungen und Anflagen auf Uns 
fenntnis und Unterdrüdung der Wahrheit zum wee 



der Vorbereitung vou Gehäffigfeit beruhten. Das Wohl | gejamibeit 
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in Warfehai aufgefaßt. Fait alle 
der Stadt liegt allen am Herzen, und unter diejer | bedeutenderen fozialen Injtitute und Bereinigungen, 
Lofung muß die Wahl vollzogen werden. Die jüdische | welche die Mehrheit aller Schichten und Stände ver: 
Bevölkerung muß eine bürgerliche Gleichberechtigung | treten, haben erfannt, daß bei den gegenwärtigen 
erhalten, die ihr ein neues Leben qeftattet. 
jüdischen Bevölkerung lajten große Pflichten gegenüber | 
dem von ihr bewohnten Lande, 
Anjpruch auf Gleichberechtigung, um die fie jelbit offen 
und laut fänpfen will. 

Aus Mr. 276 der Nowa Gazeta (Krakau) 

vom 18. Juni 1916. 

Betrifft Die Beteiligung Det Juden an Den Wahlen. 

Wir erhielten folgende Erklärung: 
Bum erften Mal feit vielen Jahren treten Die 

Bürger der Haupiftadt Warjchau an die Wahlurnen 
heran, um jür ihre Vertreter im ftódtijchen Gemeinde: | 
rat zu Stimmen. 

_antwortung ift diefer Wahlaft zu vollziehen. 
Bon tem Bewußtfein ihrer weittragenden Aufgabe 

jolten alle Wähler durchdrungen fein. 
ordnung, welche fich auf das proportionale Stimmrecht 

aber fie hat auch | 

bet Ag | die jtädtifchen Einrichtungen, fondern das ganze Land 

Auf der | Wahlen das einzige Programm die Wahl eines pole 
nijchen Gemeinderates in der Hauptitadt des Landes 
fet, eines Gemeinderates, welcher fich aus den ehren- 

| bajtejten, tiichtigjten und achtbarjten Wertretern aller 
| Stände der polnijchen Bevölferung Warjdaus zujammen= 

ftiigt, verfichert den einzelnen fogialpolitijchen Gruppen | 
bie Wahl ihrer Bertrauensmänner, 
feine fonfeffionellen Unterjchiebe, fie beruft feine auf 
Unterjchieden des Glaubeus 
gejtiigten Rurien. 
Wohl des gemeinjamen Baterlaudes muß der mae 
gebende Fingerzeig für die Bildung bejonderer Gruppen 
jein. (©8 fönnen Unterjchiebe in der Wahl der zu 
Diefem Ziele führenden Wege beitehen, aber eS darf 
nicht gegen die Hauptidee gefehlt werden. 

Die polnischen Bürger mojaijchen Befenntnifjes 
haben bejchloffen, Diejen Grundjag unerjchüitterlich 
heilig zu halten, feine fonfefftonellen Wahlen zu 
organifieren und fich allen Bejtrebungen nach Diejer 
Nichtung Hin zu widerjegen. Dagegen halten jie dafür, 
daß alle Wähler ohne Lnterjchied für die Liften jolcher 
allgemein bürgerlichen Gruppen ftimmen follten, deren 
Programme ihren fozial wirtjchaftlichen und politischen 
Überzeugungen entjprechen. 

Wir haben die fejte Überzeugung, daß wir dadurch 
unjere Pflicht gegen das Vaterland erfüllen und zus 
gleich nicht nur von dem Wege der Pflicht gegen Die 
Bürger der gleichen Wbftammung und Stonfeljion, 
wie wir, abweichen, fondern ihnen nur den einzigen, 
richtigen und billigen Standpunft weifen werden. 

(Folgen Unterjchriften). 

Aus Nr. 169 der Gazeta Poranna (Warjchau) 

vom 20. Juni 1916. 

Zwei Programme. 

Die Wahlen zu dem erften ftabtijchen Gemeinde: 
rat im Königreich Polen fallen in eine Zeit, die am 
wenigften geeignet ift, ein breiteres Programm jelbit- 
verwaltender ftädtifcher Wirtfchaft zu entwideln. Die 
normalen Einfünfte der Stadt haben fic) bedeutend 
verringert, gleichzeitig find bie Ausgaben der Stadt 
für außerordentliche Bedürfniffe — für die Hilfe der 
armen Bevölkerung ungeheuer geitiegen. Aus Diejem 
Grunde und aus vielen anderen Gründen fann man 
Heute fein Programm für Reformen aufjtellen. Die 
Ichönften Lojungen und Forderungen auf dem Gebiet der 

jtadtijchen Angelegenheiten erfordern vor allem Geld. 
Heut aljo ceffeftoolle Lofungen auszugeben, ijt nichts 
mehr, al3 eine leere und betórende Póraje. 

So wurde auch die Angelegenheit der Wahlen 
von der ungeheuren Mehrheit der polnijchen Bolts- 

fie fennt dabei | 

und der Abjtammung | 
Nur das Gefühl des allgemeinen | p] 

| polnijche Gruppen. 

| öffentlicht. 

| jeben würde. 
Unter einer: foldjen Lofung it das Nationale 

Bentralfomitee entjtanden. Iedoc) begannen bald 
darauf verjchiedene andere Wahlfomitees zu entjtehen. 
Der Durchichnittsbürger lieft mit Erjtaunen in den 
zahlreichen Aufrufen und Programmen von immer 
nelien Komitees. Die Wahlplattformen diejer Komitees 
find mit politifchen Zofungen und mit Entwürfen vers 
ichiedener Neformen reichlich überladen, und alles das 
joll der zufünitige Gemeinderat durchführen. Stein 
Wunder aljo, daß der Durchichnitisbürger, der auf 

Mit 5 Tht diete Grnfte8 ofer Mops | DEM Gebiete der jtädtijchen Angelegenheiten nicht allzu 

Ore, eee oc genau orientiert ijt, die Orientation vollends einbitft, 
und es fónnte ihm febeinen, daß die zufünftigen 
Gemeinderäte nicht nur Die ftädtifche Wirtichaft und 

und das ganze joziale Leben umgeftalten werden. 

Diefe Berjchiebenartigfeit der Wahlproyramme 
und der Wahllofungen ift jedoch im hohen Mage nur 
jcheinbar. Langjam legt fich die Teilung in drei 
Gruppen feft: in eine jiibijche Gruppe und in zwei 

Die fozialiftifchen Parteien haben 
fich zum Teil in dem fogialijtijchen Bloc und in Dem 
Komitee der polnischen Soztaliften verichmolgen, Von 
Diejen beiden fozialiftiichen Gruppen ift eine mit Dem 
jitbijchen Komitee in Fühlung getreten, denn in Dem 
Wahlprogramm des jozialiftiichen Blocks ijt ausdrücklich 
bemerft worden, daß „es der jüdischen Minderheit 
behilflich jein wird, ein Mandat zu erlangen, im 
Gemeinderat aber Schulen in der Jargon'prache und 

Rechte für den Jargon in den Bureaus des Maniitrats 
zu erwirfen.” Der zweite Flügel der Sosialtiten, der 
der fogenannten polnischen Sogialijten, Hat bejchlojien, 

das Demofratijche Zentralfomitee bei den allgemeinen 

Wahlen zu unterftügen, in der jechiten Kurie aver eine 

gemeinjame Lijte mit diefem Komitee aufzustellen. 

E83 handelt fich alio cegenwärtig nur noch um 

drei Gruppierungen. Der Standpunft des nationalen 

Bentralfomitees iit ausgeprägt und befannt, e3 bleibt 

aljo nur übria, fich mit dem Standpunkt des jüdijchen 

und temofratijchen Komitees befannt zu machen. Das 

jibijche Komitee hat fein bejtimmtes Programm ver- 
Die Wahl einer miglichft großen Zahl von 

Gemeinderäten ift jeine Hauptlojung, unter welcher 

fich ‘alle Parteien und fozialen Gruppen der Warjchaner 
Juden vereinigt haben. Daraus folgt nicht, daß Die 

Juden nicht ihr eigenes Programm hätten, welches 

ihre Gemeinderäte im zufünftigen Gemeinderat vor- 

bringen werden. Gie haben e3 aus taftijchen Gründen 

nicht veröffentlicht. Wir finden es aber in den Artikeln 

der Sargonblitter, welche das Verhältnis der Juden 

zur Selbjtverwaltung einer grundjäßlichen Bejprehung 
unterziehen. Das wichtigite jüdijche Programm aber 
veröffentlicht der „jozialijtijche Block.“ 

Nach diejem Programm erftreben Die Juden Die 
Gleichberechtigung des Jargona. Die Stadt joll aljo 
befondere Schulen mit jüdifcher Unterrichtsiprache 

errichten. Dann follen in alle ftódtijchen Slmter 

Juden im proportionalen Verhältnis zur Zahl der 

Bevölkerung aufgenommen werden. Nach diejem jelben 

Grundjag der Gleichberechtigung jollen alle Juden das 

Recht haben, fich an alle Jnititute in jüdischer Sprache 

jowohl mündlich, als auch jchriftlich zu wenden und 

in diefer Sprache Antworten zu erhalten. Demgemäß 

werden in allen jtädtiichen Inftituten die Bücher im 



polnischer und jüdischer Sprache geführt werden. Alle 
Beamten mitjjen den „jargon beherrichen. 

Gleichberechtigung beanfpruchen fie auch in Den 
Handelsvorjchrijten, in den Borjchrijten über Die Feter= 
tage ujw. Die jüdischen Kaufleute follen das Recht 
haben, an den chriftlichen Feiertagen Handel zu treiben, 
und bie Folge diejer Gleichberechtigung muß das Verbot 
jedes Handels an den jüdischen Feiertagen fein. Außer: 
dem verlangen Die Juden bejondere jiibijche Sranfen= 
häufer für die jüdische Bevölkerung und „ein eben 
jolches PBflafter und eine eben folche Beleuchtung in 
den jüdischen Stadtteilen, wie fie in den chriftlichen 
beftehen.” 

Das Brogramm des Demotratijchen Zentralfomitees 
ijt ziemlich allgemein gehalten und nur in einem Teile, 
dem politijchen Teile, flar, und zwar erjtrebt Diejeś 
Komitee die Wahl von Gemeinderdte mit bejtimmt 
umjchriebenen politijchen Bejtrebungen. Sie jollen im 
ftädtifchen Gemeinderat vor allem über die politijche 
Haltung der polnischen Volksgejamtheit im Königreich 
Bolen im Sinne einer gewiffen „Orientation“ entjcheiden. 
„jn anderen Angelegenheiten operiert das demofratijde 
Komitee mit Nedensarten und veripricht goldene Berge. 
Bwar gab e3 eine furze Beit, wo man fich der Täufchung 
bingab, das Ddemofratijche Komitee werde auf den 
polnischen Charakter der Stadt bedacht jein. Dies war 
in Der Zeit, wo fich ihn das Biirgerfomitee des Herrn 
Lucian Kobylecfi von der „Vereinigung“ (Zjednoczenie) 
in Der Neuen Welt anfchloß, welches miglichft viel 
Mandate für die „polnischen Bürger” im Kampfe mit 
„der  litauijchzjozialbemofratijchen Unerjdttlichfeit" zu 
erlangen juchte. 

Aber wir wiederholen — die war nur ein | 
Augenblid, und nur Einfältige gaben fich diefer Täus 
ihung Hin. Wer die Nädelsführer des demofratifchen 
Komitees und ihre Vergangenheit kennt, fonnte von ihnen | 
Überrafchungen nicht erwarten. Übrigens jagt der jchwül- 
itige Aufruf des demofratijden Komitees ausdrück ich, 
daß „der fłódtijche Gemeinderat in unjerem nationalen 
und joztalen Leben den Geift einer verftändiaen Toleranz | 
erneuern und die Grundjóge der bürgerlichen Gleich- 
berechtigung einführen fol, daß er die jchädliche Leiden= 
Ichaftlichfeit auf dem fonfejfioneflen Boden unterdrücken, | 
als Bolen alle anerfennen toll, die fich als Polen | 
fühlen, ohne Unterjchied der Abjtammung.” 

RKonnte man denn das judenfreundliche Programm 
beitimmter hervorheben ? t 

Wie fonntee der Steuermann Kobylecki feine 
antifemitischen. Mitbürger unter die Fahne der „Juden: 
freunde führen? 

Jn der Tat, eś gejchehen jonderbare Dinge... 
Aber wer irgend welche Zweifel hinfichtlich der Nuffen- 
freundlichfeit des Demokratischen Komitees haben follte, 
den werden wir wohl mit einem gründlichen Argument 
überzeugen. 

Das jüdische Blatt , Haijnt” fchreibt: „In der Wahl: 
verfjammlung des jüdischen Zentralfomitees betrat nach 
einer Neihe von jüdischen Nednern Herr Wladislaus | 
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Studnicti die Nednerbühne und ftellte als Vertreter des | 
demokratischen Zentralfomitees den Antrag, das jüdische | 
Komitee möge jich mit dem demokratischen Zentrale | 
fomitee vereinigen und eine einträchtige Mitwirfung mit 
ifm erjtreben.“ 

Diejes Auftreten des Herrn Stubnicfi ftellt fejt, 
daß Das Demokratische Komitee danach) firebt, nur 
Gemeinderäte mit uubejchriebenen politifchen itberzeu- 
gungen ohne Miiclicht anf die Nationalität und das 
Bekenntnis durchzuführen. Schließlich bejtehen alfo nur 
zwei grundjäßliche Wahlprogramme, ein polnijcheż und | 
ein jüdijches. 

Das erjte vertritt das nationale Zentralwahl- 
fomitee, Das zweite das jüdische Zentralfomitee, unter- 

jtügt „vom fozialiftifchen Blok” Mit dem jüdiichen 
Komitee geht das Demofratijche Komitee, was das 
Auftreten des Herrn Studnickt ausdrücklich beftätigt hat. 

Aus Nr. 306 beż Czas (Krakau) 

bom 19. Suni 1916. 

Mus Warjchan. 
Aus Warjchau wird mitgeteilt: 
(Folgen 8 von der djterreichijchen enjur geftrichene 

Heilen). 
In der Sibung zur Organifierung der Wahlen zum 

ftadtijchen Gemeinderat, welche im Namen des General- 
gouverneurs einberufen worden ift, gab der Vertreter 
der Behörden Herr Jaraczewsfi Die angekündigte 
Erklärung in Sachen des Wahlrechts der Einwohner 
der Gouvernements Wilna und Grodno nicht ab; 
dagegen betonte er mit Nachdrud, bag die beutjchen 
Behörden das jogenannte Chelmer Gouvernement nicht 
anerfennen. 

Bet der Beltätigung Des Demofratijchen Wahl- 
fomitees bereiteten Die Deutjchen Behörden gewijje 
Schwierigkeiten infolge der Beteiligung des Herrn 
Batek, in dejien Wohnung eine Hansfuchung Vorgez 
nommen wurde Herr Patef wurde verhaftet. Die 
Beftätigung erfolgte erft nach Bejeitigung der Unterfchrift 
des Herrn PBatef von der einjchlägigen Eingabe. 

Berhaftet wurde auch die Nomanfchriftitellerin 
Fräulein Geyfinger. 

Aus Nr. 290 der Nowa Reforma (Srafaı) 

vom 10. Suni 1916. 

Die Wiederheritellung des Bolksidhulvereins 
(Macierz szkolna). 

Krafau, den 10. Suni. 

Die Regeneration des öffentlichen Lebens begann 
im Königreich Bolen zuerst in dem Gebiete Der 
deutjchen Offupation. Dies gejchah jowofl dank dem 
Umftande, daß von dem Gebiet Diejer Dffupation das 
Herz und das Haupt des Königreichs Polen, Warjchau, 
mit eingejchlofjen worden ijt, als auch einer Neihe 
anderer lirjachen. 

Sn das neue Leben trat Warfchau ein mit feiner 
eigenen, vorzüglich oraanifierten Wehr der öffentlichen 
Sicherheit, ınit einem eigenen Gerichtawejen, mit in 
breiterem Maßitabe wirkenden Bürgerfomitees, endlich 
mit einer fühnen Initiative auf dent Gebiete des 
öffentlichen Schulwefens. Obgleich diejes Hochzeits- 
gewand Warjchaus in der Eile und unter für eine 
ruhige foziale Schaffensfraft befonders ungünftigen 
Berhältniffen Bergejtellt worden tt, jo hätte es ich 
doch zweifellos erhalten und vervollfommnet, wenn 
nicht verjchiedene Folgen eingetreten waren, welche die 
Notwendigkeit, daß fic) Die neuen Machthaber mit 
Warjchau und Warjchau mit feinen neuen Machthabern 
einlebten, nach fich 309. (Folgen 7 von der öfter: 
reichijchen Benjur gejtrichene Druckzeilen.) 

Auf dem Boden Diejes Zujammenlebens erfchienen 
zunächit die beiden höchiten polnischen Lehranftalten: 
die Univerfität und die technijche Śochjchule, ferner 
aber im Laufe der Zeit die Arbeit an der Zundamen- 
tierung Der Selbjtverwaltung Warjchaus, die Berufung 
der bürgerlichen Clemente zur Mitwirkung an den 
Kreistagen, die Wiederheritellung des Boltsichulvereing 
ujw.; endlich hat die riefige Kundgebung der Lebens: 
frajt und des Selbitbewußtjeins der Nation, welche 
die denfwürdige eier des Jahrestages der Berfajjung 
vom 3. Mat in Warfchau geworden ift, das ganze 
Geriijt des Wiederaufbaues deg Gebäudes des 
nationalen Zebens in Bewegung gejebt. 



Sun dem Gebiet der djterreichiicehen Offupation | 
begleiteten die Beit des genenjeitigen Sichfennenlernens 
zwar nicht fo jyftematijch geregelte Erjcheinungen, wie | 
in der deutjchen Offupation, und die Bevölferung pafte 

fi) den neuen BVerhältniffen verhältnismäßig leichter 
an, aber dafür trat in diefem Gebiet ipäter voritber- 
“gehend ein Mangel an Erjcheinungen einer rajchen 
Regeneration ein, wie man fie nacheinander in Der | 
deutichen Offupation beobachten fonnte. Bwar gibt 
e8 in diefem Gebiete fein folcheś Bentrum Des | 
nationalen Lebens, wie Warjchau ijt, welches fogar | 
unter den fchlimmften Verhältniffen ein gewijjes Leben 
aus fic) ausftrahlt, aber man fann Doch nicht alles 
durch den bloßen Mangel eines zweiten Warjehaus in 
der djterretchijchen Offupation erklären. 

Jm Laufe der Beit trat ein bedeutender Unter- 
jchied in der Interpretation des Begriffs „Nriegszone* | 

in beiden Offupationen in die Erjcheinung. Gn Der | 

dfterreichijchen Offupation war Diefe Interpretation viel 

bejtimmter und unelaftifeh. Die Bevölferung. welche | 
bie Prefje über den wirklichen Stand der Dinge weder 
aufzuflären verftand noch vermochte, da jie nur Dieje 

Unterjchiede im Auge hatte, begann natürlich aus ihnen 
Schlüffe zu ziehen, welche troß ihres bisweilen höchit 
phantaftiichen Charakter in einem übereinjtimmten, 
nämlich in der Überzeugung, daß man etwas anderes | 
erwartete . Diefe Überzeugung fonnte nicht gut | 

fein, weder für unfere nationalen Bejtrebungen, noch 

Defto weniger für den Staat, der doch in Diejem 

Kriege mit einem gewijjen Gedanfen und mit einem 

gewijjen Programm für die Zukunft fiegt. (Volgen | 

6 von der Śjterreichijchen Benjur geitrichene Zeilen.) | 

Die am 8. d. Mt3. befannt gemachte Angliederung 
der Kreife Chelm, Hrubielzow, und QTomazow an | 
das Generalgouvernement Lublin ijt die Einleitung zu 
diejer neuen Aktion. Dieje Verordnung führt nichts 
Neues ein, weil man unmöglich glauben fonute, daß 
unter nichtrujjijchen Verhältniffen dag Chelmer Land 
zu Polen als fein intregaler Teil nicht gehören könnte. | 
Aber leider fehlte es in dem bisherigen Heitabfchnitt 
nicht an Tatjachen und Erjcheinungen, welche Stoff 
zu verjchtedenen Vermutungen lieferten, daß Dieje An- | 
gelegenheit troß allem doch auch anders erledigt werden 
fónnte. Und obgleich fic) die Verniinftigeren unter uns, | 
welche wijjen, daß das Leben jtärfer ijt, als gelegent= 
fiche Sdeen, infolge diefer Erfeheinungen nicht allzufehr | 
beuntubigten, jo gejchah e8 Doch gut, daß ihnen Durch | 
die Verordnung vom Mittwoch ein Ende gemacht wurde. 

Geftern machte das Striegspreffequartier einen 
Befehl der oberjten Heeresleitung an das General: 
gouvernement in Lublin in Sachen der Erneuerung 
des polnischen Bolfsfdhulvereins (Macierz fzfolna) be- 
fannt. Diejer Befehl ijt in feinen Motiven voll Ber: 
ftändnis für die Wichtigkeit des Volfsfchulvereind fiir 
die polnijche Nation und enthält eine Neihe in 
politijcher Beziehung weittragender und wertvoller | 
Bemerkungen und Fingerzeige. Diefen Befehl begrüßt 
nicht nur die polnijche Allgemeinheit im Gebiete der 
öfterreichifchen Offupation mit einem Gefühl der Er- 
leichterung und mit aufrichtiger Freude. Mit Freude 
nicht uur infolge der Tatjache, daß unjerer Volfs- 
gefamtheit die Möglichkeit geboten wird, auf einem | 
weiten und brachliegenden Gebiet der Aufklärung zu 
arbeiten, fondern auch und zwar vor allen Dingen 
deshalb, weil in biejem Befehl und in [einen Motiven 
alle diejenigen Polen eine Betätigung ihrer Hoffnungen 
und Berechnungen finden, welche nicht nur Hier in 
biejem Lande (Galizien), jondern auch im Stönigreich | 
Polen eine Wiedergeburt ihres Vaterlandes mit einem 

Siege der öfterreihiichen Waffen im Sriege mit Ruß: | 
land jo oder fo verfnüpften und welche Diejen Hoff- 
nungen Ausdruc verliehen, indem fie die polnijchen 
Legionen zum Kampfe mit Rußland im Berbande mit 
der Hfterreich-ungarijden Monarchie jchufen. . . . 

? 

Die Wiederherftellung des VBolfsjdhulvereius in 

der iterreichifchen Offupation iff demnach nicht nur 

ein Aft des Vertrauens der militärifchen Behörden zur 

polnischen Volfsgefamtheit, fondern fie jollte auch fein 

die ‚Einleitung zur Schaffung der Grunbiagen des 

öffentlichen Lebens in den polnischen Landen auf Grund 

der Anerkennung der polnijchen Nation als lebendiges, 

unzerreigóareg Ganze, welches jeine Nechte Hat und 

fich diejer Rechte voll und ganz bewußt it. 
Alle Faktoren, welche nach diefem Grundjag zum 

Bau des öffentlichen Lebens in den polnijchen Landen 

herantreten, fónnen der Unterjtitgung und Anerkennung 

jeitens aller Polen gewiß jein. Wir freuen uns daher, 

bag Die heut leitenden djterreichiichen Behörden Die 

Berechtigung diefes Grundjages anerkannt haben. 

Aus Nr. 523 des Kurjer Polski (Wien) 

pom 16. Suni 1916. 

Die Deutjrhen und Die fitauijche Frage. 

Nach Bejegung des (litauijchen Landes durch die 

deutjchen Truppen nahm die Angelegenheit der Bufunft 

des litauifchen Volks für die deutjchen Politifer reale 

Bedeutung an. Während die politischen Stretje in 

Deutichland bei der Beurteilung und Behandlung des 

Schiejals der ethnographifchen polnischen Lande jehr 

ungleichartige Anjchauungen haben, jcheint eg, daß in 

der fitauifchen Frage bei ihnen völlige Einmütigfeit, 

nämlich die Befiirwortung einer riidjichtslojen Annexion 

herricht. 
Die deutjchen Bublizijten argumentieren ihren 

Standpunkt mit der Tatjache, daß die in der Konferenz 

im Haay vom 20. bis 25. April d. 38. verjammelten 

offiziellen -Vertreter des litauijches Volkes fich qrund- 

jaglich gegen Rugland erklärt hätten und daß fich im 

| Februar d. 38. eine andere Konferenz in Bern, Die 

fich aus Patrtoten nicht nur aus Litauen, jondern aud) 

aus Amerika zujammenjegte, auch gegen einen Juz 

fammenjchluß mit Polen erflärt habe, indem fie-befaunt 

| machte: „Das litauifhe Volt wiiujcht dem polnijchen 

Bolfe die Erlangung der Unabhängigkeit in den eigenen 

ethnographijden Grenzen, e3 will jedoch im eigenen 

Lande Herr bleiben”. Das joll eine politijche Wrgu- 

| mentation fein! 
Aus wirtjchaftlichen Gründen raten  Deutjche 

Politifer ihrer Regierung die Annerion Litauens, als 

eines Außerft reichen und fruchtbaren Landes, welch e8 

in Anbetracht dejjen dazu beitragen fann, daß fic) 

Deutichland in agrarifcher Beziehung von dem Aus- 

(ande endgültig unabhängig machen würde. Dann 

ipricht für eine Aimexion auch das, daß fich Litauen 

nach dem Uiteil der Deutjchen Politifer zur Deutjchen 

Anfiedelung äußert gut eignet. Als Anfiedler bee 

trachten die Befitrworter der Annerion Die deutichen 

Verbannten aus Polen, Wolhynien und aus der Ukraine. 

Die deutjchen Politifer befürchten feine feparatijtijchen 

Beltrebungen politischer oder fultureller Natur gwijchen 

den Litauern, und zwar mit Nückicht auf Die liber= 

(egenheit der deutjchen Kultur, die aus dem Sampfe 

mit tiefer ftehenden fulturellen Formationen jtet3 fieg- 

reich hervorging. 
Bum Belege für die vorjtehenden Ausführungen 

führt das polnische Wiener Blatt die Brojchiire „Die 

ruffiiche Gefahr und der Friedensjdhlug’ von Brofejlor 

Dr. Auguft Seraphin (Seite 38) und bie Broschüre 

„Das neue Oftland’ von Silvio Broederich aus Kurz 

mablen (Seite 9) an und fährt Daun fort: 

Die Frage der Annexion und der daraus folgenden 

ichon „unbedingt notwendigen“ Germanijation Litauens 

hat für die Deutjcen Politiker neben dem Geländes 

zuwacha auch noch Die politische Bedeutung, daß 

bie Angliederung der litauijchen Lande an das 

Deutfche Reich den  polnijchen Träumen nicht 



nur in der Nichtung Danzigs, jondern auch Bolangens 
ein endgültige Ende machen werde. Diefe Herren 
möchten in dem neu entjtandenen Polen nur etwas 
gang Wehrlojes und Ohnmächtiges innerhalb der ein 
für alle Mal gezeichneten Grenzen fehen. 

In der Tatjache, baj Wilna eigentlich eine rein | 
polnijche Stadt ift, erbliden die angeführten deutjchen 
Publiziften feine Schwierigkeiten für die Bufunft. Sie 
jtellen fejt, baj, obgleih Wilna höchitens 2 bis 6% 
Litauer befigt, Dieje doch bajelbjt wichtige fulturelle 
und politijche Borpoften in Gejtalt von Schriftleitungen 
der Tageblätter und Vorjtände vieler politijcher und 
jożialer Vereine haben. Ihre Sicherheit ftügen Dieje 
Publizijten auf die Überzeugung, daß die Litauer ein 
zur Germanijation bejonders geeignetes Material feien 
und daß fie mit dem Mugenblid, wo fie fic) von den 
politijchen Einflüjfen Polens befreien werden, damit 
auch in nächjter Zukunft gute Deurfche werden würden. 
Den referierten Ylnjchauungen 
Unfenntnis der im litauifchen Wolfe wiiflenden wirk- 
lichen Tendenzen. Wenn die Litauer gegen Nußland 
orientiert find und außerdem Herren im eigenen Lande 
bleiben wollen, jo folgt daraus für einen gewiffenhaften 
und chrlichen Politif.r feineswegs, daß die Litauer 
eine politische Verbindung mit Polen für unmöglich 
und unerwiinjcht erachten. 

Wir wiffen, daß das litauifehe Volk in feinen 
breiten Streifen fich mit dem Gedanfen eines politijchen 
Zufammenlebens mit Polen gern abfinden wiirde. Die 
angeführten „Bolitifer“, jcheinbar, ganz ungebetene 
„Wejchiiger der armen und bedriidten Litauer”, haben 
den Mut zu behaupten, daß fich die Litauer nach einer 
Cutnationalifierung im Schoße der deutjchefatholifchen | 
Kultur fehnten. 

Außerdem fónnen Pläne einer rafchen und leichten 
Germanifierung Litauens (im Laufe von 50 Jahren) 
nur tm Sopfe fehr fchlecht unterrichteter oder höchit 
qewijjenlofer Bolitifer entftehen. Denn obgleich die 
Litauer das Recht, ihre Sprache in der Schrift zu 
gebrauchen, erjt im Jahre 1906 eriangten, folgt daraus 
nicht, daß fie feine eicene Kultur und feine ernften | 
Apirationen nach jozialpolitifcher Selbftftändigfeit Hätten. 
Für alle, welche die in Litauen herrichenden Verhält- 
nifje fennen, unterliegt e3 nicht dem geringiten Zweifel, 
daß bie Deutjchen für den Fall, dak fie fich für eine 
Annerion der polnifchen Lande und damit für die 
Einführung einer Ausrottungspolitif entjcheiden würden, 
in Litauen feinen geringeren Widerftand finden werden, 
als derjenige ift, den ihnen die Bolen im Bojenjchen 
leiften. Wenn die Deutjchen bet fich feine ftarfe innere 
Koalition jchaffen werden, müffen fie den Weg diefer 
Art Germanijationsträume, die im übrigen von fehr 
unfomvetenten und einfältigen Spezialijten befürwortet 
werden, verlaffen. 

Aus Nr. 131 der Gazeta Ludowa (Sattowiß) 
vom 14. Suni 1916. 

Volt und Land. 

jm „Kurjer Warszawśfi” |chreibt Herr E. Jan: 
fowśtt unter obigem Titel folgendes : 

Bor einigen Tagen führte einer meiner Freunde 
etliche tjchechijche Landleute, Die gegenwäntig Offiziere 
find, in Warjchau umber. Einer von ihnen jagte: 
„Wie glidlih jeid Ihr, daß Ihr ein fo gleihmikigeś, 
für Die Bejteflung giinitigeż Land habt.“ 

Das ijt wahr. Von über 22 Millionen Morgen 
Landes befigen wir 25% beftellbares Ackerland, Wiejen | 
und Hutung, den Neft bededen Walder und Garten. 
om Jahre 1909 waren nur 4,4% unbeftellt. Und 
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entjpringt eine fraffe | 

dieje3 unbejtellte Land fann umgewandelt werden in 
fruchtóringenden Adder, das najje durch) WAbwafjerung 
in Wieje, das fandige durch Auffahren von fruchtbarer 
Erde in Schöne Gärten und in Ackerland: den Beweis 
hierfür liefert 3. B. die Umgegend von Berlin. 

Die Erträgniffe, die wir von diefem Lande ernten, 
find noch nicht groß. Während im Königreich im 
Sahre 1913 die Noagenernte nur wenig mehr als 
6 Scheffel, die Kartoffelernte 50 Scheffel vom Morgen 
ergab, hatte man im Großherzogtum Bojen im Jahre 1912 
vom Morgen 10% Scheffel Noggen und 76 Scheffel 
Kartoffeln. Das bedeutet, daß das Königreich bequem 
noch etwa 10 Millionen Menichen mehr ernähren 
fann, al8 es vor dem Rriege ernährte. 

Und Doch wandert unfer Bolf aus. Bum Teil 
ijt das nur eine vorübergehende Auswanderung. Ein 
gewiffer Teil der Auswanderer fehrt aber nicht wieder 
guriid. Die erjte Nachlommenfchait bangt fich nad 
dem verlafjenen BVaterlande, und manch einem fiirgt 

| diefe Bangigfeit fogar das Leben. Jhre Söhne unter- 
liegen Diejer Krantheit nicht mehr, denn fie fónnen 
Dod) das ungefannte Land nicht lieben, fie hegen höch- 
jtens noch Sympathie für dasfelbe; bei den Enfeln 
aber miijjen auch diefe Empfindungen jchwinden. 

Wl. Grabski berechnet, dak das Königreich Polen 
nur durch die Emigration vom Jahre 1590 bis 1904 

| über 158000 Leute verloren hat, unter ihnen 128000 
Landleute. Diefe Zahlen find für Galizien noch 
bedeutend größer. Cin erheblicher Teil wandert auch 
aus dem Pojenjchen aus. Jm Jahre 1908 verließen 
Das Königreich zum Bwece des Crwerbes 268 446 

| Leute und zwar vorwiegend Landleute. Ob fie alle 
| zurückgekehrt fein mögen? Das ijt fehr zweifelhaft! 

| Diejer Berlujt muß nah Möglichkeit aufgehalten 
| 
| werden. Am beften wäre es, diefe Wunde gänzlich 
zuzubeilen, denn e8 bedarf doch feines Beweijes, daf 
das größte Vermögen eines Volkes feine Söhne find. 

| Die einzige Grundlage für die nationale Exiftenz bildet 
| das Land, welches das Bolt im Befig hat. Wenn 
|e8 ein Bolf verliert, fo Hält e8 fich eine Beit zufammen 
durch bie Sprache und Religion, aber dann muß e3 
verloren gehen. Nach dem Kriege werden verjchiedene 
Leute daran gehen, Land zu erwerben, daß in größerer 
Ausdehnung zu faujen fein wird, als vor der Kata- 

| ftrophe. Wer diejes Land einnimmt, der wird einen 
großen Einfluß haben auf unfer weiteres Schidjal. 
Man muß alles tun, damit diefes Land 
in unjeren Händen bleibt, namentlich in 

| Den Händen des polnijhen Bauern. 

Die Leute jagen, bag der Bauer jest viel Bar 
geld befige. Wenn er zu wenig Geld hat, dann muf 

| man dafür jorgen, daß er jolhes von den früheren 
| Geldinftitutionen auf lange Zeit hinaus geliehen erhält. 
Der Bauer wird feine Schulden abgahlen; wenn er 
Das Land erft in feinem Befige weiß, dann wird er 
es nicht mehr aus feinen Händen lajfen. Auch feine 

| Kinder und Kindesfinder, das wiffen wir alle, werden 
| e3 nicht mehr (oślajjen. 

| Der Bauer ijt aber noch nicht genug aufgeklärt, 
(um das ihm nötige Land für fid) zu finden. Es ift 
häufig verfäuflich und gut. Hierbei muß ihm geholfen 
werden. Man muß eingehende Erfundigungen einz 
ziehen, wo, wieviel, was für Erde und zu welchem 
Breije fie erftanden werden fann. Das muß allen 
Bauern befanntzegeben werden. 

Wenn bieje Rolle der „Allgemeine Fürforgerat” 
übernehmen und die Arbeit einem bejonderen Ausschuß 
übertragen würde, dann würde unjer ganzes Bauern= 

| tum erfahren, es würde wijjen, daß e3 nicht nötig ift, 
| weit fort zu ziehen, vielleicht bis nach Brafilien, weil 
man ja auch in der Heimat ein Stückhen Land er= 
halten, auf ihm arbeiten, leben und Gott loben fann. 
Wenn das der Hauptfürjorgerat nicht machen föunte, 



dann fónnte eż vielleicht. der „Zandwirtjchafte 
liche Bentralverein” tun. 

Och bin nicht dazu berufen, diefe Aftion ins Wert 
gu jegen, wende mich aber mit jchwacher Stimme an 
alle diejenigen, die das tun fünnen und die das ver- 
ftehen. Gorget dafür, daß unjer Blut nicht verloren 
geht, lafjet nicht zu, daß uns der wertvollite Teil des 
Volkes verloren geht, denn wenn dieje Leute einmal 
fort find, dann. fehren fie nicht wieder zurück. 
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Wir jchließen uns den fchäßbaren Betrachtungen 
deg Herrn Janfowsfi an und find der Meinung, daf | 
fie auch bet uns Widerhall finden jollten. Wir müffen | 
die Aufmerkjamfeit auf die 
lenfen, von denen zum großen Teil die Nefonvaleszenz | 
unjerer Heimat, dic fo fehr aus Anlaß des Krieges | 
gelitten und die wir durch eigene Sträfte heben miijjen, | 
abhängen wird. | 

Beichäftigen wir uns weniger mit den politischen 
Sachen, beginnen wir vielmehr die Arbeit an den 
Grundjejten, damit, wenn der Sanonendonner ver= | 
ftummt und bie enteignende Tatigfeit der neuen Leute | 
beginnt, wir Diejen die aufgeflärte und folidare Majfe, 
Die uns tatjächlich den Befig des Landes fichert, ent- 
qegenfieflen können. Der polnijche Bauer follte in der | 
polnischen Werfitatt arbeiten, das eigene Land mit | 
jeiner Arbeit nähren, die heimische Produktion und | 
das nationale Vermögen erhöhen, das wachen muß, | 
wenn unjere Landwirtichaft ihre große Snbujtrie fchafft. 

grundfäglichen Fragen | 

Aus Nr. 12 des Kupiec (Bofen) 

vom 16. Sunt 1916. 

Die Lojung Der wirtichaftlichen Wiedergeburt 

des polnischen Landes, die Wiedergeburt durch den 
Handel und die Imduftrie erklingt ringsherum und 
wedt uns, dazu Schritte zur Vervollftändigung diefer 
guten Abjichten zu unternehmen. 

Wir verftehen e alle, daß wir an unfere eigenen 
Kräfte glauben und alle umjere Sräfte bei der 
jchópferijchen Arbeit ausniigen müffen. Leider kennen 
wir bisher unjere Kräfte noch nicht genügend und 
verftehen e3 auch nicht, fie in gehöriger Weife abzu- 
Ichäßen. 

jn erfter Linie müffen unfere Anftrengungen 
darauf gerichtet fein, mit dem Königreich Polen und 
mit Galizien nähere Handelsbeziehungen anzufnüpfen. 
Bu diejem Zwede ift unjer Verlag mit angejehenen 
Unternehmungen in den drei Landesteilen in Der: 
bindung getreten und hat bejchlojjen, ein außer- 
gewöhnliches Heft des „Kupiec” herauszugeben, 
bas dem heimifchen Handel und der heimischen Jn= 
duftrie gewidmet fein wird. 

ir bitten alle polnifchen Unternehmungen 
im Königreich, in Galizien und im Pofenfchen, ung 
für Diejes Heit furze Monographien, Bilder und Be- 
Ichreibungen von Fabriken, gewerblichen Anlagen, fauf- 
mónnijchen Sujtitutionen und Unternehmungen zu 
jenden, 

Das uns zugejtellte Material werden wir zu 
einem Ganzen gujammenjiigen und dafür forgen, daß 
das außergewöhnliche Heft unter den interejjierenden 
taufmónnijchen und induftriellen Sreijen aller drei 
Landesteile größtmöglichite Verbreitung findet. 

Während des Mrieges darf die riedensarbeit 
nicht aufhören. Hüten wir unjere Plage, damit una 
andere nicht überholen. 

- Mus Dem Auslande. 

Aus Nr. 296 des Czas (Krakau) 

pom 14. Suni 1916. 

Die Denkichrift Des polnischen Klubs in Der 

polnischen Frage. 

(Mitteilung des Sefretariats des polnifchen Klubs.) 

Wien, den 14. Juni 1916. 

om Sinne des in der Sigung vom 1. Mai 1916 
in Krakau gefaßten Beichluffes des polnijchen Klubs 
| hat fich bie politische Kommiffion des Klub in den 
legten Zeiten damit befaßt, die durch Die Siriegser- 
eigniffe in den polnischen Landen hervorgerufenen 

| politischen Berfóltnijje einer Prüfung zu unterziehen. 
Die Rommijfion bejchloß, ihre Wahrnehmungen 

| und Erwägungen der gemeinjamen Regierung und der 
öfterreichifchen Negierung vorzulegen, und fie hat den 
Obmaun des Klubs ermächtigt, eine die grundjäßlichen 

| Anfchauungen des Klubs in der polnischen Frage zus 
jammenfajjende Denktichrift auszuarbeiten. 

Wieje von Crzelleng Dr. Bilinsfi bearbeitete 
Denfjchrijt wurde in ihrem ganzen Inhalt in einer 
Sigung des Unterfomitees der Kommiffion vom 3. Suni 
bejtätigt, und der Obmann des Klubs überreichte fie 

jam 10. Suni d. 3. dem Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten Baron Burian und dem Minifter- 
präfidenten Grafen Stiirgtf. : 

dn Diefer Denffchrift wird auf den engen Bus 
jammenhang der polnijchen Frage mit den Jnterejjen 
der diterreich=ungarijchen Monarchie bingewiejen, und 
in einem retrojpeftiven iiberblid über die Ereigniffe der 
legten 22 Monate jowohl in Galizien al8 auch im 
Königreich Polen werden die Wege gewiejen, die nach 
Anficht des polnischen Klubs imftande wären, den Weg 
gu der erjehnten Löjung der polnischen Frage zu 
bahnen. 

Aus Nr. 297 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 15. Juni 1910. 

Die Denkirhrijt Des polnijchen Alubs. 

Rrafau, den 15. Suni. 

Das Korrefpondenzbureau hat gejtern mitgeteilt, 
daß das Präfidium des polnischen Klubs in VBollziehung 
eines Bejchlujjeś jeiner lebten Vollverfammlung dem 
Minijter der auswärtigen Angelegenheiten Baron Burian 
und dem Minifterpräfidenten Grafen Stürgfh eine 
Denkjchrift überreicht habe, in welchem e3 auf den 
engen Zujammenhang der polnischen Frage mit den 
Snterefjen der ódjterreichijchzungarijchen Regierung in 
einer retrojpeftiven Überficht über die Ereigniffe in den 
legten 22 Monaten jowohl in Galizien, al auch im 
Königreich Polen Hinweift und die Wege zeigt welche 
nach Anficht des Klubs zu der erfehnten Lijung der 
polnischen Frage führen. 

Der Gedanke der Dentfchrift, von welcher die 
Rede ijt, ift Schon vor ziemlich langer Zeit entitanden. 
Die polnischen leitenden Kreije waren fich |chon lange 
flar darüber, daß es ihre elementare, nationale Pflicht 
fet, den berufenen Faktoren im Staate die Wege zu 
weijen, welche zu einer pofitiven Lijung der polnijchert 
rage führen, fowie ihnen ihre Auffafjung über alle 
Die Erjcheinungen mitzuteilen, welche die Beit des 
Krieges in Galizien und im Königreich Polen aus- 
füllen, Sn dem Moment der Vollziehung der neuen 
politijchen Sonfolidation, die fich auf den Grundjag 
einer Teilung der Kompetenzen ftüßt, wurde die Rolle 
der Vertretung der politijchzpolnijchen Angelegenheiten 
ausfchlieglich dem polnischen Klub und feinem Organ, 
der politijchen Kommijjion, übertragen, welche unter 



dem Worjig des Obmanns des Klub die Angelegen- 
heiten der poinijchen Politik leiten foll. 

Die am 10. b. Mita. den Vertretern der Regierung 
überreichte Denkichrift ift die Einleitung zu diefer 
Aktion. Diefes Dofument, welches in unjeren politi- 
iden Kreifen jeit einer Neihe von Tagen befannt ijt, 
findet überall Anerfennung. Alle räumen ein, daß ihr 
portrefflicher Verfafjer e8 vorzüglich verftanden hat, in 
ihr die Mäßigung und die Neife des Urteil eines 
Staatsmanns mit dem Mut und mit der Strenge 
der öffentlichen Meinung zu verbinden. Im diejer 
Denfjchrijt ift alles gejagt worden, was zu jagen 
war. Daher ijt fie ziemlich, lang. . . 

Die lebten Befehle der oberjten Leitung in Sachen 
der Angliederung des Chelmer Landes, der Wieder: 
Herjtellung des Bolfsjchulvereind und der Berufung 
der örtlichen Elemente zu den. Verwaltungsaufgaben 
in der Offupation, fomie eine Reihe von Handelsfachen, 
vor allem aber Werjprechungen, Die fich auf Galizien 
beziehen, stehen mit biejer Dentfchrift und mit ihren 
Motiven in enger Verbindung. Die Geftaltung der 
Umfjtände und der Verhältnifje in den lebten Beiten 
hat bewirkt, daß fic) in den leitenden Wiener Kreijen 
eine gewifje Unterlage für eine pofitive polnische Tätig- 
feit gebildet hat, deren Folgen aünftig zu werden 
verjprechen. 

Der Lauf der Ereigniffe der legten beiden Wochen 
beweilt am beiten, wie dringend e8 war, daß Diejer 
tote Punft verlajjen wurde, auf welchem die Sache 
von Anfang an ftand. Ein gewijjer Anfporn zur 
ichópferijchen Kraft auf dem Gebiete der polnifchen 
rage war jchon unabweisbar, denn fonjt hätte das 
Leben felbjt Formen für fich gejucht und Tatjachen 
gejchaffen, deren Umwandlung oder jogar Erneuerung, 
jelbit wenn fie jich al8 möglich ertwiejen, in jedem 
walle jehr fchwierig wäre. 

Die ruffische Wirtjchaft in Galizien ift ein ab: 
Ihredendes Beijpiel für ein Vorgehen, welches als 
Ausgangspunkt nur Die fubjeftive Überzeugung von 
dem Davongetragenen Siege und ein übermäßiges 
Gefühl der $rajt und der Befriedigung Bat. Erft 
12 Stunden vor dem PVerlaffen Warjchaus entjdlof 
fi Goremyfin, in der Petersburger Duma die Wet- 
leidung einer Autonomie an Polen angufiindigen. Diefe 
jo jehr verjpätete Anfündigung rief begründete Heiter Feit 
hervor. Aber e8 genügt nicht, über folche Sachen nur 
zu lachen. Man muß von ihnen auch etwas lernen. 
Der ftetS vernünftige und Beiljame Grundjag „carpe 
diem“ ijt im Striege befonders heilfam und bejonders 
vernünftig. Wenn fich nämlich Vernachläffigungen und 
Verichleppungen in Friedengzeiten verhältnismäßig leicht 
wiedergutmachen lajjen, fo braucht man während des 
Krieges, um fie wiedergutzumachen, oft einen zweiten 
EIER 

Gang Polen liegt jchon fajt ein ganzes Jahr auf 
dem Dperationstijch, die Entfcheidung feines Lojes 
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vergeblich erwartend. nde ift dies feine tote Sache, | 
fein Fazcifel unerledigter Aften, die ruhig warten 

durchzujehen, jondern dies ijt ein großes Stück eben, 
ein riefiger Affumulator lebendiger Kraft, deren folche 
oder andere Verwendung oder auch Nichtverwendung 
über fehr viele wichtige Fragen entjcheiden fann und 
muß. G8 gibt eine Menge Beweije dafür, daß nicht | 
nur Rußland, fondern der ganze Vierverband bei dem | 
Gedanken zitterten, daß die Mittelmächte die polnifche 

ALS fich in der Prejje des Vierverbandes die Nachricht | 
von der angeblichen Abficht der Schaffung eines pole | 
nijchen Heeres verbreitete, hielt e3 fein anderer, als 
mur Sajonow allein für unbedingt notwendig, Die | 
große Glode läuten zu lafjen, und in feiner großen 
parlamentarijchen Rede warnte er die Polen vor Merz | 
juchungen, denen fich jedoch tatfächlich niemand aus= | 

gejegt Hat. .. Das ift bas bejte Maß der Bez 
deutung, welche der Bierverband Der von den Mittel- 
mächten aujgeworjenen und gelöften polnischen Frage 
beigemejjen hat und beimißt. | 

Die polnijchen Legionen, deren vorireffliche und 
gliidliche Beteiligung am Sriege auf Seiten Ofterreichs 
erjt gejtern von neuem offiziell feftgeftellt wurde, find 
doch fein Geheimnis; alle fennen die Vegionen, und 
alle wijjen, daß e3 nur von den Mittelmächten abhängt, 
was fie find und was fie fein finnen. 

Und was fie jein fónnen, Bat fich jchon taufend 
Mal gezeigt und zeigt fich gegenwórtig zum taujend 
und erjten Male. Der Abjchnitt unferer Legionen hat 
fi um fein Haar gerührt, er hat fich im Gegenteil 
erweitert. Man fann aus Diefen Tatjachen weitere 
und nähere Schlüffe ziehen. — Sie werden ftets flar 
und unwiberleglich jein. Unferer Nation wohnt eine 
große Kraft inne, trog allen Scheins und aller Urteile 
der nicht eingeweihten und nicht genügend fcharffinnigen 
abjeit3 jtehenden Beobachter. Die Verwendung diejer 
Kraft für die Zeit durch Schaffung von unerläßlichen 
Bedingungen für ihre Kundgebung würde eine une 
geheure Stärkung diejes Kolumbus bedeuten, welcher 
endlich Diefes polnische Ei aufitellen würde. 

Die Dentfjchriit des polnischen Klubs hat den 
Bwed, dieje unzweifelhafte Tatjache feitzuftellen und 
bewußt zu machen. 

Aus Nr. 299 des Czas (Srakau) 

vom 15. Juni 1916. 

Die polnische Frage im ungarijchen Neichsrat. 

Die polnische Frage wurde im ungarifchen 
Parlament von Politifern und Patrioten von der 
Größe, wie Graj Julius Andraffy und Graf Apponyi, 
zur Sprache gebracht. Ihre Neden waren gwar zum 
Zeil ein Kommentar der befannten Erklärung des 
deutjchen Neichsfanzlers, aber fie erweiterten dieje auch 
und beleuchteten fie durch wichtige neue Momente. Die: 
Erklärung des Grafen Andrajjy zeugt davon, daß er 
den Wert der polnischen Frage richtig beurteilt hat 
und die Unruhe mitempfindet, welche in der polnijchen 
Volfsgejamtheit bei jedem Gedanken an eine neue 
Teilung entjtehen muß. Er lehnt auch alle folche Ge- 
Danfen mit edler und ungweideutiger Entjchiedenheit 
ab, wofür wir ihm aufrichtigen und dauernden Danf 
jchulben. Wir Haben nicht allzuviel wahre Freunde 
in Europa, daß wir den Wert folcher Auftritte, die 
mit unjeren Afpirationen und Hoffnungen im Einklang 
ftehen, nicht gebührend einfchägten. Das ungarifche 
Parlament ift gegenwärtig eine der wenigen großen 
politijchen Tribünen, deren Echo in ganz Europa: 
gehört wird. E83 ift aljo gut gejchehen, daß Die 
polnijche Frage gerade dort gebührendes Verftändnig 
und Anerkennung gefunden Hat. Wir zweifeln auch 
nicht, daß dies der Standpunkt auch der ungarijch oy 

| Nation ijt, welche fchon wiederholt durch den W und 
fónnen, bis der Herr Neferent Laune befommt, fie | ihrer Vertreter und Führer ihre warmen Syn" pathien 

für Polen betont hat. Wenn aber Die ”regierung 
wenn Graj Tijga fich bisher nüchtener erhalten jo 
ift bieg -gweifellos die Folge prattifder Erwägungen 
und Nückichten, die fic) der öffentliche. Kenntnis ent- 
ziehen und die gerade eine folche Tat ir gebieten. Mit 
einer Wandlung der Verhältniffe wird auch die Note 

> | wendigfeit des Schweigens aufhören, und dann werden Frage nicht nur aufwerfen, fondern auch löfen fünnen. i wir zweifellos erfahren, daß ir der olnijchen % 
nur unbedeutende Lnterjchiede stoifchen in 
und der Oppofition beftehen. 

dn jedem Falle werden die Reden des Grafen 
Andrafiy ‚und bes Grafen Apponyi dazu ne 
da3 polnische Programm der Mittelmächte weiter zu próziieren; wenn wir nämlich die von ihnen hinge- 
worfenen Gedanfen an bie Auslaffungen Herrn. 



v. Bethmann Hollwegs anfnüpfen, erhalten wir zwei 
wichtige Richtlinien unjerer PBolitif: Yunächit werden 
die polnijchen Provinzen unter feiner Bedingung Ruß: 
land zuriidgegeben werden; jodann wird Polen feiner 
neuen Teilung unterworfen werden. Dies find äußerit 
wertvolle und jehr deutliche Fingerzeige einer ehrlichen 
und verftändigen Lójung der polnijchen Frage. Denn 
daß bieje gelöft werden muß, daran zweifelt jchon 
feiner der leitenden Männer der Mittelmächte; und 
wenn die Politiker des Vierverbands Dieje Notiwendig- 
feit nicht offen ausfprechen, jo gejchieft es nur Deś: 
halb, weil die Nücficht auf Rußland die Freiheit ihrer 
Stimme. fnebelt ; fie beginnen auch immer beffer zu 
verftehen, daß ihnen die Nichtung einer Lójung Der 
polnifchen Frage genommen worden ijt und daß fie in 
diefer Beziehung gezwungen fein werden, als Ausgangs 
punft bie Wünjche des Verbands der Mittelmächte 
hingunehmen. 

Geduldig werden wie die weitere Entwidelung 
der Greignijje abwarten, und unfere blutige Leilnahme 
an ihnen gibt un3 gewijjermajjen das Recht zu hoffen, 
daß wir in einer Sache, die uns vor allem angeht, 
nicht al8 toter Stoff, fondern als lebendiger und gleich- 
berechtigter Faktor werden behandelt werden. Wir 
dürfen daher die Hoffnung hegen, daß die Löjung der 
polnischen Frage im Sinne der früher geäußerten Anz 
jdjauungen des Grafen Andraffy erfolgen wird, d.h. 
fo, daß die Polen zufrieden wären. Bede andere Art 
der Löjung wird übrigens feine Ldfung jein. 

Aus Nr. 299 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 16. Sunt 1916. 

Die Rede des Grajen Andrajiy. 

Jm Anfchlug an die Inhaltsangabe der im uns 
garijchen Neichsrat gehaltenen Rede des Grafen 
UAndraffy, in welcher die polnijche Frage berührt wurde, 
{chreibt das Krafauer Demofratijde Blatt u. a. folgendes: 

Wie fiir alle bisherigen Äußerungen des Grafen 
Andrafiy, jo fann auch für jeine vorgeftern gemachten 
Ausführungen das polnische Bolt diejem verjtändigen, 
vorausjehenden und fühnen ungarischen Staatsmann 
nur dankbar fein. 

Seine Bemerkungen über die Schidlichfeit des 
bisherigen Schweigens der öfterreichzungarifchen Re- 
gierung in der polnijchen Frage ijt uns aus der Seele 
gejprochen. Geit Sriegsbeginn bejteht in unferer 
Nation der mnatürlihe Wunfch, irgend etwas über 
unjere Sache aus den berufenen, maßgebenden und 
denjenigen Streifen, deren Wort jchon Tat ijt, zu er- 
fahren. 

Und Diejer buchitäblich allpolnijde Wunfch tt 
feineswegs politijch einfältig oder unbegründet. Handelt 
es fic) uns Doch feineswegs darum, daß man uns 
eines jchönen Tages eine endgültige Erklärung vorlieft, 
die feinen Nefurs zuläßt, Die Erklärung, daß mit 
Polen und der polnischen Nation das und das ge- 
fehehen werde. Seder von uns weiß ausgezeichnet, 
daß eine Antwort Hinfichtlich unferer Zukunft in einer 
jehr verwidelten Gleichung mit einer Menge Unbe- 
fannten verborgen ijt, in der Gleichung, die der Welt: 
frieg mit der ganzen Mannigfaltigfeit der in ihm einen 
Ausgleich fuchenden mächtigen Jnterejjen, mit der 
ganzen Menge von Bhafen, welche er jelbjt durchmacht, ijt. 

Aber den polnijchen Köpfen ift jehr viel daran 
gelegen, daß jie endlich einmal erfahren, welche Ge- 
Danfen, welche Jdeen und welche Abfichten den Leitern 
der Gejchide diejes Staates in unferer Angelegenheit 
vorjchweben. — Man fann fid) nämlich nicht vorftellen, 
daß eS in diejer Beziehung keine Jdeen, feine Gedanken 
‘und feine Abfichten geben jollte. Wir verjtehen, daß | 

641 

im Gegenjag zu der fühnen Phantafie, mit welcher 
Nufland und andere Glieder de3 Vierverbandes ihre 
Abfichten in Diejem Kriege fonitruierten, auf Seiten 
der Mittelmächte ausgezeichnete Niüchternheit herrichte. 
Sie entiprach fogar ihrer Rolle der Überfallenen und 
Verteidiger, welche weder danach) gelüften, irgend 
jemanden zu zermalmen, noc) Europa umzugeitalten, 
jondern fic) einfach nur verteidigen wollen. 

Jedoch Hat vom reinen Gejichtspunft der Ver: 
teidigung Ddiefe Nüchternheit eine nur jehr relative Bez 
griinbung. Die Verteidigung fann nänlich nicht nur 
in einem Barieren der Schläge bejtegen. Sie muß 
fidj nicht nur darauf gründen, Die jchon verjegten 
Schläge abzuweijen, fondern auch die weiteren erjt bes 
abfichtigten Schläge unmöglich zu machen... 

Wenn aljo der Verlauf des Krieges zweifellos 
bewiejen hat, daß der Kern de3 Problems einer jolchen 
Verteidigung, die Verdrängung Ruplands nach Often, 
Darin beiteht, daß ihm die ethnograpfijchen und ge: 
Ichichtlichen polnischen Länder genommen werden, jo 
nimmt die Frage der Zukunft Polens in dem Problem 
der Verteidigung der Mittelmächte für die Zukunft 
eine dominierende Stelle ein. Wenn Dieje aljo an 
diefe Verteidigung denken, jo denken fie auch an die 
polnifche Frage. Weil fie aber an die Verteidigung 
Denfen miijjen, jo müfjen fie auch an die polnijche 
Frage denken. Und wenn fie das denfen, was denfen 
jie Da? 

Das ijt der Gang der Argumentation in jedem 
polnijcjen Ropfe. Dieje Argumentation ijt umvider- 
leglich logijcj. Daher ift auch bieje Frage, mit welcher 
bieje Argumentation endet, für uns alle eine unwider- 
ftehliche, brennende und Keifle Frage. 

Der deutjche Neichsfanzler Hat dies zum Teil 
ichon verjtanden und wenigjtens foviel gejagt, daß er 
die polnischen Lande Rufland nicht zurücgeben wolle 
und daß er die polnische Frage gemeinfam mit Ofter- 
reid) in Erwägung ziehe. Das ijt nicht viel, aber 
immerhin etwas. Bon den 6 oder 16 grundjäßlichen 
logijchen Möglichkeiten, welche in der Dialeftif des 
heutigen polnijchen Problems beitehen, wurde eine Durch 
die Erklärung des Reichstanglers ausgejchlojjen. Cs 
find nur 5 oder — wie einer will — 15 geblieben. 
Aber jeder wird doch wohl veritehen, daß gwijchen 
biejen Möglichkeiten mit Ausnahme der einzigen rujfijchen 
Knute immer noch alles enthalten ijt, von der Gehenna 
der neuen Bibijeftton, vor welcher Graf Andrafjy jo 
tatfräftig warnt, bis zur Schaffung pofitiver und realer 
Bedingungen für eine bejjere Zufunft unjerer ganzen 
Nation. 

Daher ijt Heut jeder polnische Kopf beunruhigt, 
daher bebt jedes polnische Herz infolge der taujend 
wehmütigen Zweifel. Wir Polen wollen wiffen, was 
diejenigen uns gegenüber Denfen und beabfichtigen, 
denen das Schidjal des bisherigen Krieges das Recht 
einer tatjächlichen Entjcheidung über die Zukunft der 
polnijchen Lande gegeben Bat. 

Das Streben, die natürliche Ordnung der Dinge 
in der Nichtung umzufehren, daß nicht Die Starfen, 
fondern die Schwachen, nicht bie Machthaber, jondern 
die Beherrichten als erjte jprächen, al8 erjte fic) er- 
flarten und als erjte fich engagierten, ein folded 
Streben muß, weil e8 mit der Natur der Dinge im 
Wiberjpruch jteht, neben diefem Schweigen noch mehr 
beunruhigen und reizen. 

Daher find wir auch dem Grafen. Andrajjy bez 
fonder3 dankbar dafür, daß er Dieje Lüde in dem 
polnifchen wichtigften Gedanfen verjtanden ‚und mite 
empfunden Hat und verlangt, daß fie nicht von uns 
fondern von denjenigen ausgefüllt werde, welche, da 
fie. handeln tónnen, auch reden fónnen follten. 



Aus Nr. 305 des Głos Narodu (Rrafau) 

vom 17. Suni 1916. 

Graj Tijga und Die polnijche Frage. 

Unter Diejer lberjchrijt wird über den Berlauf 
der Verhandlungen im ungarijchen Neiche betreffend 
die polnische Frage berichtet, woran folgende Bemer: 
fungen gefnüpft werden: 

Der Kern und der frijtallijierende Mittelpunkt 
dejjen, was der ungarijcje Staatsmann (Graf Tifza) 
ausgedrückt hat, find bie Worte, daß „die Befreiung 
Polens von der ruffischen Herrichaft und bie damit 
verbundene Berdrängung der Grenzen des rujfijchen 
Staat3 ein jehr weittragendes, wejentlicheż „Jnterejje 
beider mitteleuropdijchen Mächte ijt”. Man braucht 
nicht hervorzuheben, daß dies eine Erfafjung der pol- 
nischen Frage im Sinne einer realen Politik ijt. Graf | 
Lijga Hat damit noch einmal den Beweis geliefert, | 

feblieplich nüchterne | eine wie ftrenge, pofitive und 
politische Dentweije er den Ereigniffen und den lau= 
fenden Fragen gegenüber Kat. 

Sn Diejer Beleuchtung tritt noch itärfer die Ver- 
ficherung des ungarischen Staatsmann hervor, dag 
„alle maßgebenden Faktoren der Monarchie danach 
itreben werden, die polnijche Frage mit móglichjt mweit- 
gehender Berücfichtigung der Wünfche der polnischen 
Nation und der Interefjen ihrer Crijteng zu regeln”. 
Denn für einen Bolitifer, welder jo flar und pofitiv 
argumentiert, muß die Überzeugung flar und pofitiv 
fein, daß je bejjer das nationale polnijche Jnterejje 
fejtgelegt jein wird, je weiter die Berücfichtigung der 
Wiinfche unjerer Nation gehen wird, ein defto größerer 
Vorteil für Diejenigen Faktoren, welche Die polnische 
Frage aufwerfen und löjen werden, daraus entjpringen 
wird. 

Die Beiprechung der polnijchen Frage im unga- 
riichen Reichsrat begrüßen wir mit Freuden, denn 
wir jehen darin einen neuen Beweis, daß fich unfere 
Cache in der erjten Reihe der Probleme befindet, 
über Die beim Friedensjchluß wird entjchieden werden 
miiffen. Bom Diejem Standpunft müffen wir auch 
beiden ungarischen Staatsmännern aufrichtig dankbar 
fein. Sie haben beide den Polen nicht nur Worte 
perjönlicher Sympathien übermittelt, fie haben nicht 
nur den edlen Gefühlen Ausdrud verliehen, welche 
die ungarische Nation im Verhältnis zu uns und zu 
unferen Beitrebungen beleben, jondern beide haben 
auch die polnische Frage jo geftellt, wie fie jeder ber= 
nünftige und verantworliche Politiker ftellen follte: 
Auf den Boden realer Intereffen und auf Diejem 
Nealismus geitügter Pläne, 

Aus Yr. 141 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 21. Suni 1916. 

Die polnijche Frage im ungarijden Landing. 

Wir haben in den legten Tagen auf Grund von 
Telegrammen, die uns zugegangen find, berichtet, daß 
im ungarijchen Landtag bei der Bejprechung der all- 
gemeinen Lage auch die polnische Frage erörtert worden 
it. Diefe Frage hat der uns aus feinen Aufjägen 
befannte ungarische Politifer und Abgeordneter Graf 
dulius Andraffy angejdnitten. In der Distujfion 
widmete der polnischen Frage auch Graf Apponyi 
einige Worte. Beiden Nednern antwortete, wie tele 
grapbijch berichtet wird, der ungarijche Minifterpräfi- 
dent Graf Tijga. Brweifellos find die Ylugerungen 
Diejer Leute über die polnifche Frage im ungarischen 
Landtag für uns nicht ohne Bedeutung. Soweit man 
aber auf der einen Seite den Abjchnitt in der Rede 
des Grafen Andrafiy, in welchem er fich gegen das 
Projekt einer neuen Teilung Polens und gegen Die 
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| eines allgemeinen Wohlwollens hinaus. 
| Abgeordneten 

ruffenfreundlichen Strömungen unter den Polen wendet, 
unterfireichen muß, joweit muß man auf der anderen 
Seite in Erwägung ziehen, daß Graf Andrafiy nur 
im allgemeinen über Die polnische Frage fprechen 
fonnte und zwar deshalb, weil bieje Frage im gegen= 
wärtigen Augenblic noch nicht reif ift. Er verlangte 
auch aus biejem Grunde feine beitimmte Antwort von 
dem Minifterpräfidenten, der — wie wir uns weiter 
unten überzeugen werden — außer dem den Polen 
gegenüber allgemein zum Ausdrud gebrachten Wohl- 
wollen neue Momente nicht angeführt hat. Beide 
Nedner beriefen fich auf die befannte Erklärung des 
Neichsfanzler® Herr dv. Bethmann Hollweg. Bez 
fanntlich ließ fic) auch der Neichsfanzler in feinen 
beiden Neden (am 19. Auguft 1915 und am 5. April 
1916) nicht darauf ein, bie polnijche Frage näher zu 
umjchreiben, jondern er begnügte fic) nur mit der 
dejtjtelliung bon Tatjachen und mit der Bekanntgabe 
von allgemeinen Schlüfjen, die das Reid) und Ofterz 
reich-Ungarn aus Der gegenwärtigen Lage ziehen 
müßten. 

Aus der Natur der Sache unterlag eg — wie 
auch Graf Tijga beftätigte — feinem Zweifel, daß der 
Kanzler, indem er an Die polnijche Frage erinnerte, 
Dies — mit Nücfiht darauf, daß jowohl Deutjch- 
land, al8 auch Öfterreich-Ungarn das den Aufjen ab- 
genommene polnijche Land verwalten — nicht ohne 
vorheriges Einvernehmen mit den maßgebenden Fat: 
toren der dfterreichijd)-ungarijchen Monarchie tun fonnte, 

Aus diefem Grunde gehen auch die Erörterungen 
im ungarischen Landtag und insbefondere die Gre 
Härung Des Grafen Tifga nicht über den Rahmen 

Sowohl die 
der ungarischen Oppofition die 

Grafen Andrafjy und Apponyi — als auch die Berz 
treter der ungarischen Regierung, üben Zurüchaltung, 
die ihnen der gegenwärtige Augenblick auferlegt. Man 
darf mithin auf polnijcher Seite die Bedeutung der 
Auslaffung im ungarischen Land nicht überjchägen. 
Sndem wir fie alg eine Erjcheinung des Wohlwollens 
für die polnifche Frage aufnehmen, miiffen wir daran 
denfen, daß nicht Gefühle, fondern Snterefjen die 
Politit gejtalten. Und auf diefem Gebiete ijt bisher 
noc) auf feiner Ceite eine offizielle, bejtimmte und 
pofitive Slugerung in der polnijchen Frage formuliert 
worden. Gn Anbetracht Dejjen it für uns um jo 
mehr eine Taftit der Zurückhaltung und Referve ge: 
boten, nicht der pajfiven Referve, die mit verjchränften 
Armen gufieht, wie fic) die polnische Frage entwicelt, 
jondern der wachjamen Rejerve, die danach firebt, um 
aus den Reibungen Der verjchiedenften Strömungen 
in der polnijchen Frage, für diefe Frage möglichit 
weitgehende Vorteile zu erzielen. 

Aus Nr. 303 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 18. Suni 1916. 

Der Obmann des polnischen Klubs 
an Den Grajen Tisza. 

Wien, den 18. Suni. 
Das Sefretariat des polnijchen Klubs teilt fol 

gendes mit: 
Der Obmann des polnijchen Klubs Dr. v. Bie 

[insfi hat an den Minifterpräfidenten Grafen Tisza 
nachitehendes Telegramm gejandt: 

Die zum erjten Mal von Euer Erzellenz öffent 
lich abgegebene amtliche Erklärung in der polnijchen 
rage wird im polnijchen Volke ficherlich Befriedigung 
und Genugtuung hervorrufen. Angefichts der gu den 
jchónften Hoffnungen berechtigenden Siege der Mittel- 
mächte vergegenwärtigt fich das polnische Volk, das feit 
einundeinhalb Zahrhunderten um jeine nationale Frei- 
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Heit und ftaatliche Unabhängigkeit fampft, jtet8 nicht 
nur jeine eigenen Forderungen, fondern auch feine un- 
erjchütterliche Treue für die ruhmreiche Dynajtie; e8 
vergegenwärtigt fich feine großen Pflichten gegenüber 
der inneren und äußeren Politit der Monarchie und 
jeine gewifjenhafte Mitarbeit mit den Wölfern der 

onarchie, namentlich aber mit dem edlen ungarijchen 
Volke, mit dem e8 durch Hiftorische Freundfchaft ver- 
bunden ift. 

Als Obmann des polnischen Klubs und des 
Oberjten Nationalfomitees bitte ich Euer Exzellenz jos 
wohl für fich perjónlich, al8 auch für die maßgebenden 
Faktoren der Monarchie unferen tiefempfundenen Dank 
entgegennehmen zu wollen. 

Aus Nr. 306 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 20, Sunt 1916. 

Graj Tisza an Den Obmann des polnijchen Klubs. 

Wien, den 20. Suni. 

Auf die Depejche, welche der Obmann des pol- 
nijchen Klubs Dr. Bilinsfi an den Minifterpräfidenten 
Grafen Tisza iiberjandt hat, erwiderte diejer folgender- 
maßen: 

Euer Exrzellenz für das Telegramm aufs wärmite 
Danfend, will ich Euer Exrzellenz verfichern, daß die 
ungarijche Negierung zujamumen mit den anderen be- 
rujenen Faktoren an dem polnischen Problem mit 
dreuben arbeitet. Ich hege die feite Hoffnung, daß e8 
den erprobten Führern des polnischen Volks gelingen 
wird, jeine Wünfche mit den gegebenen politischen Mög- 
lichkeiten in Einklang zu bringen, und daß wir mit ges 
meinjamen Kräften ein dauerndes Werk zum gemeln= 
jamen Wohle jchaffen werden. gez. Tiżga. 

Aus Nr. 265 der Nowa Gazeta (Warjchau) 
vom: 10. Juni 1916. 

Narhrichten aus Ruplano. 

Aus beachtenswerter Quelle erhalten wir folgende 
Einzelheiten: 

Der Berichteritatter wohnte im Süden Ruplands 
und durchquerte eś auf feinen Auslandgreifen in meh- 
reren Richtungen. Cr war in Kiew, Obejja, Charfow 
und Moskau. Petersburg verließ er am 26. April d. 3. 

liber den wirtfchaftlichen Stand Nußlands fagt 
er folgendes: E38 herricht Teuerung (das Fleijch foftet 
in Petersburg TO Stopefen das Pfund), aber von 
Hunger fann vorläufig feine tede fein. Die Getreide- 
vorräte in Rupland veranfchlagt man auf 2 Milliarden 
Bud. Roggen und Weizen find in Menge vorhanden. 
An Hafer mangelt e3 — das Pfund fojtet 3 Rubel. 
Ein ungeheurer Teil diejes Getreides ftellt aber in- 
folge der mangelhaften Verbindung ein „toteż Kapital” 
dar. Bn biejem Jahre wurden viele Helder nicht bez 
stellt. Den größten Prozentjaß der Ausjaaten haben 
die Ufraine, Podolien und ein Teil Wolhyniens. Was 
die Snduftrie anbetrifft, jo find neue Fabriken Der: 
jenigen Erzeugnijje entjtanben, die man aus Deutjch= 
land eingeführt hatte. Es find viele evafuierte Fa= 
brifen im Betrieb (aus dem Polnischen „Audzfo” in Sefate- 
rinoślaw, aus „Prowodnif” in Moskau, die Bialo- 
ftocter Fabrifen im Moskauer Bezirk, andere in an- 
deren Ortichaften). Die Bergwerte für Kohle und 
Metalle arbeiten intenfiv. Won Metallen fehlt eż an 
Nidel, Zink, Blei; fie werden aus England eingeführt. 
Es macht fich ein Mangel an Arbeitshänden bemerkbar, 
bejonbers an qualifizierten. Insbejondere fehlt es in 
den für die Armee arbeitenden Manufafturen an Ar- 
beitern noch mehr. Die Preije aller Arten von Web- 
jtoffen find hoch, Ware tft auf dem Markt wenig vor- 
handen. Die große Verwendung bon Kriegsgefangenen 

zu landwirtjchaftlihen und Fabrifenarbeiten 
zum Teil dem Bedarf an Arbeitskräften ab, aber fie 
bejeitigt ihn nicht. Geld ijt im Umja$ viel vorhanden, 
bie Verdienfte find leicht; in den großen Städten herricht 
unter den wohlhabenden Sreijen Luxus, jogar Ber: 
fehwendung. 

Lebensmittelpreije: Brot 10—12 RKopefen, 
früher 3 Ropefen, Fleifch 60—70 Stopefen, 
früher 12 Sopefen, Speck 70—80 Sopefen, 
18 Kopefen, Eier 6-7 RKopefen das Stüd, 
1 SKopefe, Mehl 25-30 Rubel der Sad, 
10 Rubel. 

$reije für Bekleidung: Meänneritiefel (lange) 
35—50 Rubel, eine Anzuggarnitur 120 —150 Rubel, 
ein Mantel 150 —180 Rubel. 

Solojjal find bie Preife der Sattler und Gerber: 
Erzeugniffe. Die Kohle reicht faum aus. Die Verkehrs- 
verhältniffe find immer noch fatal. Die Eijenbahnen 
find unaufhörlich mit Waren iiberlajtet, jo daß es fich 
bezahlt macht, Waren mit Pferden jogar in foldje Orte 
jchaften zu befördern, wo das Eijenbahnneg ziemlich 
verzweigt ift. 

An Menjchenmaterial befigt Außland große Vor: 
rate, obgleich e8 von Anfang des Strieges an der Bez 
vilferung fon bis 15 Millionen Männer entzogen 
hat. Aber eż find noch nicht einmal 10 Prozent der 
Bevölkerung vom 18. bis 42. Lebensjahre einberufen 
worden. Der Landfturm zweiter Kategorie wurde bis 
zum 24. Lebensjahre einberufen, der der erjten Sate- 
gorie bis zum 40. Lebensjahre. Ein Jahrgang liefert 
250000 Leute. Über 42 Jahre alte werden nicht ges 
nommen. An der Front befinden fic) 2 Millionen, 
in der Referve 2500000, in den Garnijonen 2 Millionen, 
gujammen 6 500000; in der Gefangenjchaft 3 500 000, 
Tote und Kriippel 5 Millionen, gujammen 15 Millionen. 

Sm Heere macht fich der Mangel an Offizieren 
mit höherer Bildung schrecklich fühlbar. Die öffentliche 
Meinung nennt Diejen Krieg einen „Krieg der Fähn- 
rice”. Sogar diejenigen, welche 2 Klafjen einer 
ftabtijchen Schule beendet haben, werden in Die Df- 
fiziersfurfe aufgenommen und nach einigen Monaten 
befördert. In Anbetracht dejjen Haben die Nufjen 
feine Leute, aus denen jie höhere Stellen im Kriege 
jchafjen Könnten; fie bejegen höchitens neue Regiments- 
jtellen ; die Divifionen und Korps gehörig zu bejegen, 
find fie nicht mehr im Stande. Das Heer jelbjt hat 
den Glauben an feine Kampffähigfeit verloren. 3 
träumt davon, wenigitens die gegenwärtige Grenze zu 
halten. Daran, mit eigener Kraft die fortgenommenen 
Gebiete durch Kampf wiederzuerlangen, glaubt in Rupe 
land niemand ernftlich. Im der Frühjahrsoffenfive 
büßten die Nujjen bei Riga 2 Armeeforps ein. Seiner 
der Generale erfreut fich einer Volkstümlicheit. Sagar 
von Swanow, Rupfi und Brufilow jpricht man offen, 
daß fie hichft „mittelmäßige Köpfe“ jeien. Die Ver: 
wirrung und die Abneigung gegen den Generaljtab 
vergrößern noch Die unaufhörlichen Zwiftigfeiten zwijchen 
den Führern, die Zänfereien Kuropatfins mit Nadfo 
Dimitriew oder WAlerejew. Die Folge diefes Verhalt- 
nijjeś der Nation gum Heere find fortwährende Panifen, 
bald in Petersburg, bald in Mosfau, bald in Kiew, 
Panifen, die fih mit Mühe aufhalten und unterdrücen 
lafjen. 

Die Ruffen fürchten einen Aufitand in Finnland 
welches mit Truppen iiberjchwemmt ijt; fie fürchten 
eine Kriegserklärung feitens Schwedens; fie fürchten 
einen plóglichen Einfall der Deutjchen in Petersburg, 
die Einnahme Moskaus, einen Einfall der Öfterreicher 
in Kiew, der Numänen in DDdejja. Nur einen Ein- 
fall in Sefaterinoslam fürchten fie nicht, was unjer 
Berichterftatter durchaus für móglih Halt und was 
Rufland fofort machtlos machen würde, weil 24% 
der für das Heer arbeitenden Cijenfabrifen gerade 

Hirft 

anjtatt 
anftatt 
anitatt 
anjtatt 
anitatt 



dort gelegen find, und von Dort ijt eż zu den Roflen- 
bergwerfen am Don jchon ganz nahe. 

Der Krieg beruht nicht mehr auf Siegeshoff- 
nungen, auf der Eroberung neuer Gebiete, nicht ein= 
mal auf der notwendigen Verteidigung der Grenzen, 
weil diejenigen daran nicht glauben, die Davon fprechen. 
Die Regierung und die rechtsjtehenden Parteien wiin= 
jchen den Frieden; für den Krieg find die Kadetten, 
die Oftobrijten, die Sreife des Handel® und der 
Snduftrie. Für den Krieg find auch die Bolfspar= 
teiler und ein Flügel der Sozialiften (Anhänger 
Plechanofs.) 

on der polnijchen Frage ift die Spaltung der 
öffentlichen Meinung und der Barteianfchauungen 
ähnlich. Die Regierung hat fic) jchon mit dem Wer= 
luft der Gebiete Polens und Litauens, die von den 
Mittelmächten bejegt find, abgefunden. Sie wünfcht 
nur mit Hilfe des Vierverbandes Krieg zu führen, 
damit das unabhängige Polen, worüber gegenwärtig 
die rujfijdje Zenfur frei zu fchreiben erlaubt, nicht 
unter die Einflüffe der Mittelmächte gelange. Die 
fonjervativen rechtsitehenden  Parteien ftehen auf 
einem ähnlichen Standpunft, aber fie wollen, wiewoh! 
fie mit einer Unabhängigkeit Polens einverftanden 
find, feine Erleichterungen für die Polen im Innern 
Ruplands zulaffen, denn Dieje follen einer rückjichte- 
Iojen Ruffifigierung unterliegen. Die linkzftehenden 
Parteien (Kadetten, Oftobriften, der Verband des 
Handels und der Jnduftrie) wollen dagegen von einer 
Unabhängigfeit Polens nichts hören, fie jtimmen feiner 
tośretgung von Rupland nicht zu, aber ftatt defjen 
find fie zu einer gewijjen Ausgleichung der Nechte 
Polens im Innern Ruplands bereit. „Eine polnische 
rage beftehi nicht, es bejtehen nur Polen im ruffie 
jen Staat und nur von ihren Rechten zu reden, 
lajjen wir zu”, behaupten fie bei allen Unterhandlungen. 
Die rujjijchen Juden, die Kadetten, die polnijchen 
Nationaldemofraten, die Dmomsfisteute und alle 
„Antichambriften” find die fanatijchiten Feinde der 
Unabhängigkeit Polens. Als Goremyfin Wielopolsti 
fragte, was die Polen jagen würden, wenn die Niujjen 
ihre Uneigennüßigfeit in der polnischen Frage ver- 
fünden würden, antwortete Wielopolsfi, „daß der Verz 
[ujt eines folchen Beichüßers für Polen das größte 
Unglüd wäre“!! In den polnischen Kolonien in Ruge 
land triumphiert die Richtung der ftaatlichen Unab- 
bängigfeit, ihre früheren Gegner, jogar die Abgeordneten 
und bie politischen Führer jchliegen fich ihr offen an. 
Der hervorragende Politifer Pietrowo-Solowiewn jagte 
in einer Unterredung mit Perowsfi ganz offen, daß 
die Polen nur im Falle eines Sieges der Mittelmächte 
viel gewinnen fónnen, „weil wir Nuffen ihnen nichts 
geben werden.” Die Polen in Rußland ftehen unter 
der Qojung: „Wer mehr gibt*.... 

„Wenn wir Polen verlieren follen, jo möge e3 
niemandem gehören”, daß ijt der Ginn der Artikel und 
der Unterredungen, die von dem Berichterjtatter gelejen 
und gehört worden find. 

Einen großen Eindruck hat die im „Dziennić 
Petrogradzki” abgedrudte Nachricht gemacht, dag Die 
Öfterreicher die Striegsgefangenen polnifcher Natio- 
nalität gegen Bürgjchaft freilaffen. Was die Drue 
jehinen (polnijche Freifcharen) Gorczynsi'8 anbetrifft, 
jo fagte der Berichterjtatter, daß man wenig von ihnen 
höre, aber er wiffe, daß aus ihnen eine Brigade 
gebildet worden fei, welche an der Front vor Riga 
in Referveftellung stehe. Sie ijt gering an Zahl, 
obgleich ihr viele Polen zwangsweije einverleibt wur= 
den. Eine zweite an der Sriegsfront beftehende pole 
nije Organijation find die von St. ABojciechowśfi 
organijierten „Freien Arbeiter-Drufchinen“. Zu die- 
jen Drujchinen zählt man alle Arbeit juchenden Polen 
in einem entiprechenden Lebensalter, überwiegend 
Anfiedler. Die Verdingung fteht jcheinbar frei, aber 
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wer einmal in diefe Drujchinen Hineingerät, gelangt 
aus ihnen nicht mehr heraus. Daher ijt die Abnei- 
gung gegen fie groß. Die Drujchinen find in Regi- 
menter eingeteilt, je 1000 Leute in einem Regiment, 
fie tragen Uniformen, helfen beim Bau der Befeitis 
gungen und leijten verjchiedene Dienfte Hinter Der 
gront. Solche Regimenter gibt e3 mehrere, aber man 
jagt, daß fich in legter Zeit in ihnen Die Fahnenflucht 
mafjenhaft breitmache. 

Überhaupt ijt die Fahnenflucht eine Plage des 
rujfijchen Heeres: Man berechnet die Zahl der Fahnen- 
flüchtigen auf 800000, In Kiew hat man bejondere 
Grenżwachen gebildet, um dieje Mengen davon abzu= 
halten, fid) in ganz Rußland auszubreiten. Um dieje 
demoralifierten Mengen auch nur einigermaßen in Zucht 
zu halten, wurde im ruffiichen Heere die Priigeljtraje 
eingeführt; 25—100 Stocjchläge find an der Tages- 
ordnung, wie in den Zeiten Nikolaus I. Die Fahnen: 
flüchtigen und Flüchtlinge haben in ganz Rußland eine 
Panik hervorgerufen, in jein wirtjchajtliches Leben 
Berwirrung gebracht, und fie find eine Strafe für 
die graujame und finnlofe Räumung Polens. Anz 
fänglich dachte die rujfijche Regierung, die Anfiedler 
zur Solonijierung der fibirijchen Wüften zu verwenden, 
und e3 gelang ihr, nach Ojtjibirien 30000 Polen zu 
verjchiclen. Dieje wurden dort an die Scholle gebun= 
den, aber dabei blieb es in Anbetracht der Protefte 
der polnijchen Fiirjorgefomitees und in Anbetracht des 
GSejchreiesg in Der neutralen und ierverbandsprejje. 
Gegenwärtig ijt die Aufklärung und die Erbitterung 
der Aussiedler gegen die Rujjen fo groß, daß alle 
Berjuche, diefe Mafje feitzuhalten, allgemeine Aufruhre 
hervorrufen fónnen. Übrigens will das ruffifde Bolf 
die Polen als unerwünjchte und tüchtige Konkurrenten 
durchaus nicht behalten. Auf biejer Bafis fanden 
jogar in MoSfau Proben von Pogromen der polni= 
jchen Flüchtlinge, denen die Teuerung und Krankheiten 
zugejchrieben wurden, jtatt. 

Aus Nr. 141 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

bom 21. Suni 1916. 

Miljukow konferiert mit Den Vertretern 
der Polen in Der Schweiz. 

Die „Njecz” teilt aus Laufanne mit, daß der be- 
fannte Führer Der Radetten Miljufow, der die Haupt- 
jtddte der ABejtjtaaten bereift, fich drei Tage in Lau- 
janne in der Schweiz aufhielt und dann nach Nom 
reijte, um dort mit den Dumamitgliedern zufammenzu= 
treffen. Sn Genf und Laujanne fonferierte Miljufow 
wiederholt mit den Vertretern der Polen, und bemühte 
fich, ihnen den Standpunft der rujjijchen Liberalen im 
Verhältnis zur polnijchen Frage zu erklären. Der 
Korrefpondent der „Njecz“ berichtet, daß Dieje Neden 
große Aufrichtigfeit und Dffenheit Tennzeichnete und 
daß beide Parteien mit dem Ergebnis der Beratungen, 
die verjchiedene Mißverjtändnifje in den polnijch- 
rujfijchen Beziehungen bejeitigt haben, zufrieden waren. 

Wir unjererjeit3 glauben am bieje Aufrichtigkeit 
und Dffenheit von feiten des Herrn Miljufow weniger. 
Wiederholt hatten nämlich die Polen in den lebten 
zehn Sahren während des Bejtehens der Duma Ge: 
legenheit, fich zu überzeugen, wie es um das Wohl- 
wollen der ruffischen Stadetten für die polnijche Frage 
beitellt fei. Das wäre das eine. Fürs zweite ift Herr 
Miljufow nicht die rujfijche Regierung, die in ihrer 
berühmten Selbftverwaltung für die Städte des König- 
reichż Polen und während des Aufenthalts der ruffischen 
Truppen in Galizien zur Geniige dargetan hat, wie fie 
die polnische Frage zu (djen beabfichtigt. 



Aus Nr. 168 des Kurjer Polski (Warjchaw) 
pom 18. Juni 1916. 

dis Aus Depejchen haben wir erjehen, daß uns Herr 
Oajanow wieder die Selbitverwaltung verjprochen hat. 
Er Hat dem Korreipondenten der „Times“ gejagt, daß 
er uns Die Selbjtverwaltung geben will, Es it uns 
aljo jegt Schon zum jechiten Mal die Selbftverwaltung 
verjprochen worden. E3 ift leicht zu verfprechen, aber 
Ihwer zu halten. Irland wartet jchon 600 Jahre auf 
die ifm von England verjprochene Selbjtverwaltung. 
Polen wartete 100 Jahre, bis ihm Rufland eine 
Selbitverwaltung geben würde. Das Schwierigfte ift 
— eS zu berjtefen, eine Gelbjtverwaltung zu geben. 
Rußland hat bisher verjtanden, alle Selbftverwaltungen 
in feinem Neiche zu vernichten. €3 Hat fdon eine 
Vertigfeit darin erlangt. G3 bat die grufinifche 
Selbjtverwaltung und die Selbitverwaltung der 
baltijchen Provinzen und des Königreich Polen ver- 
nichtet, die Selbitverwaltung Finnlands bejeitigt und 
den Aufruf des Großfüriten, der den Polen die Selbit- 
verwaltung verjprach, zunichte gemacht. Wer es nicht 
verjteht, eine Gelbftverwaltung zu geben, der wird 
dazu auch nicht fähig fein. Mitteleuropa hat auf dem 
Gebiet der Selbitverwaltung wenigftenś hiltoriiche Cr- 
fahrungen. Öfterreich-Ungarn zählt 16 oder 17 auto- 
nome Länder. Sogar Bosnien hat eine Gelbit- 
verwaltung. Das Deutjche Reich beiteht aus 25 autonomen 
Monarchien und Nepublifen (Hamburg, Bremen, 
Lübed.) Herr Sajonow ijt nicht in der Lage, eine Gelbjt- 
verwaltung zu geben. Er fann fie nur verjprechen. 
Das wird dem SKlorrefpondenten der ,, Times” ficherlich 
nicht unbefannt fein. 

Aus Nr. 26 des Kraj (Lijja i. P.) 

vom 18. Suni 1916. 

Dijziplinarjivajen jür Vertriebene. 

Berlin Wat). Das Organ der Petersburger 
Nationaliften, die „Nowoje Wremia”, empfiehlt gegen: 
über den „widerfpenftigen Gefangenen, welche Krank 
heiten heucheln” ujw. — Dijziplinarftrafen, da fie 
nach Anficht der „Nowoje Wremia” am beiten und 
am jicherften wirfen. Die polnijchen Organe bemerfen 
ihrerfeit8, ein derartiges Verhalten der jogenannten 
fortjchrittlichen rujjijchen Preffe gegenüber Den Ber- 
triebenen trage den Charafter einer ausgeprägt polen= 
feindlichen Aktion an fich, woran man polnijcherjeitś 
genau denfen miijje. (Gazeta Polska.) 

Aus Nr. 285 des Głos Narodu (Krafau) 

vom 7. Juni 1916. 

Die polnijchen Kriegsgejangenen in Frankreich). 

Der in Paris anjajjige Wladislaus Mickiewicz, | 
Sohn des großen polnijchen Dichters, bejuchte mit 
Erlaubnis der franzöfiichen Behörden die Gefangenen- 
lager, in welchen fich unjere Landsleute aus dem preußi= 
jchen Teilgebiet befinden, Die al8 Deutjche Soldaten 
gefangen genommen wurden. Sm „Echo Polstie”, 
welches in Mostau erjcheint, verfichert Herr Mictiewicz, 
bag das Los unferer Bolfegenojjen in Frankreich nicht 
das jchlechtejte ijt. (Folgen 7 von der öjterreichifchen 
Henfur gejtrichene Drudzeilen.) 

Die Beköftigung und Löhnung ift die des fran: 
adiijchen Soldaten. Außerdem erhalten fie, jo oft fie 
auf dem Felde oder im Bergwerfe arbeiten, eine Ver- 
gütigung. Ihre Familien jenden ihnen Beihilfen, auch 
die polnischen Komitees bedenken fie. Die jranzöfiiche 
Behörde beftimmte für fie einen polnijchen Geijtlichen, 
einen polnischen ©Dolmetjcher und entledigte fie ihrer 
Uniformen. Sonntags werden fie zur Kirche geführt; 
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am Bl. Abend gejtattete man ihnen, nad) einem fleijch= 
Iofen Mittagefjen ein Srippenfpiel zu veranjtalten. 
An Feiertagen gibt eż theatralijche Aufführungen. E3 
wurde ein gar nicht übles Orchejter zufammengeftellt, 
auch wurden  Nationallieder  gejungen. Diefes 
erhält in ihnen die Hoffnung aufrecht, daß fie zu ihren 
Familien zurückkehren und befjere Zeiten erleben werden. 
(Folgen 5 von Der ójterreichijchen Benjur gejtrichene 
Drudzeilen.) 

Es ijt ein auśjchlieglich polnifches Lager einge- 
richtet worden. „jn Diejes wurden die polnijchen Ge< 
fangenen, die von Marjeille bis Le Havre in Hunder- 
ten von Lagern mit Deutjchen KriegSgefangenen 3er- 
ftreut untergebracht waren, übergeführt. Sch hatte 
Gelegenheit, dieje Lager vor Diejer Ünderung zu bee 
reifen. Berjchiedene Provinzen Frankreichs erregten das 
Staunen unjerer Landsleute. Sie hatten noch feine 
Berge, fein Meer gejehen, feine Tomaten und Artiichofen 
gegejjen, feinen Wein getrunfen. Bajt alle jehnen 
fih nah ihren Frauen, Sindern, ihren Hütten 
zurüd. Ihre Arbeit ift leicht, jo bag fie fih an fie 
gewöhnt haben. Jm Sommer mähen fie größtenteils 
auf dem rgelde. Die Senjen find allerdings andere, 
wie in der Heimat. Ihre Ernährung ift eine andere, 
aber beffer als in der Proving Pojen. Die Berge 
leute von Beruf arbeiten in den Gergwerfen. E3 tt 
jehwerer, unter der Erde als unter freiem Himmel zu 
arbeiten. Unfer Bergmann verachtet den Salat, das 
Obft und begehrt Speck. Er faun fich an die Arbeits- 
weije der Frangojen nicht gewöhnen. Er braucht Er- 
flórungen, Die, einmal gegeben, ihm genügen. In dem 
Lager jelbjt werden die Sriegsgefangenen als Schneider, 
Schujter, Köche ujw. verwendet. Den Arbeitern in 
den Abteilungen pajfiert es manchmal, bag fie, anjtatt 
Heu zu ernten, in den Bergen Steine flopjen, wo 
ihnen Die Kälte zujegt. Aus Sammlungen erhalten 
fie wärmere Sleibung und andere Gaben. Dank der 
Opferwilligfeit ihrer Landsleute und der Ausländer 
find fie nicht schlecht verjorgt. Sie beflagen fich 
hauptfächlich über die Unregelmäßigfeit des Brief- 
wechjel3, in welchem häufig Störungen eintreten, und 
über Heimweh. Babhlreid) find jolche, die fich zeitig 
verheiratet haben und ihre nach ihrem Abmarjch zur 
Truppe geborenen Kinder gar nicht fennen. Sie 
tröiten fic) bei dem Gedanken, daß fie nicht im 
Schüßengraben dem Tode ausgejegt find, folglich das 
Ende des Krieges überleben werden und ihre Kinder 
werden umarmen finnen.” 

Micktewicz jchreibt noch: Unfere Landsleute nehmen 
an jedem Unterjchied zwijchen unjeren und den frangö- 
fijchen Gebräuchen Anstoß. Namentlich ijt ihnen un= 
erflärlich, warum Die Frangofen weniger Kirchenfefte 
haben al8 wir. Unjere Bäuerinnen dagegen, welche 
in der Proving Pojen neben den frangójijchen Kriegs- 
gefangenen auf dem ‘Felde arbeiten, jchreiben ihren 
Männern, dak diefe Franzojen ein merfwürdiges Bolt 
feien, denn fie verftänden weder die polnijche noch Die 
Deutjche Sprache! Unjerm Bauer, der mit der 
Geographie nicht vertraut ift, find Die Namen Der 
Städte, die er bpajjiert, ungeläufig. Ständig wurde 

| ihm wiederholt, er marjchiere auf Paris. Daher bildet 
er fich ein, wohin ihn auch immer das Los verjchlägt, 
er ftehe vor Paris. Diefe einfältige Anjicht fommt 

| mutatis mutandis bei den Soldaten verjchiedener 
| Nationalitäten vor. So bildeten fich 3. B. die deutjchen 
| Soldaten, als fie nach Polen famen, ein, fie jeten in 
| Rußland. 

Dieje SKriegsgefangenen, jo jchließt Mickiewicz, 
| find Die Scharen künftiger Arbeiter, welche in Zukunft 
| die Stelle ihrer vielen im Sriege verjchollenen Brüder 
| ausfüllen follen. Aus diefem Grunde fchon verdienen 
| fie eine forgfältige Fürforge jeiten8 derjenigen, welche 

auf die Zukunft unjeres Vaterlandes bedacht find. 



Aus Nr. 170 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 20. Suni 1916. 

Einladung des Sienkiewicz zum Bejuch Det 
ftanzsjijchen Front. 

Krakau. (Eigenes Telegramm.) Aus ber 
Schweiz ijt Hier die Nachricht eingetroffen, daß der 
Generaliffimus des franzöfiihen Heeres, Marjchall 
Soffre, in legter Heit eine befondere Einladung an den 
in Vevey weilenden Henryk Sienfiewicz habe ergehen 
laffen, nach Frankreich zu fommen, um angeblich, 
gleih anderen großen Schriftitellern, die Dortige 
Kampffront zu bejichtigen. Der Berfajjer der Trilogie 
dankte in freundlichen Worten für diefen ehrenvollen 
Beweis des Gedenfens, bemerkte aber gleichzeitig, daß 
er bon der Einladung feinen Gebrauch machen könne. 
Bon polnischen Sreijen in der Schweiz welche der 
erjon des Sienfiewicz naheftehen, wird erklärt, daß 
für unferen großen Schriftiteller bei Diejer Ablehnung 
die Befürchtung maßgebend gewejen fet, daß jeine 
Anwejenheit TNS Der franzójijhen 
Kampflinie niht als Kundgebung pol= 
nijher Sympathie für Die 
verjtanden und gedeutet würde, wozu 
nad jeiner Anjiht genügende jadlidhe 
Unterlagen nit bejtänden Gienfiewicz 
ließ jid hier von dem Gefühl der Verantwortung 
mit Rüdfiht auf die Ausnahmeftellung, welche er in 
feiner Volfsgefamtheit einnimmt, leiten. 

Aus Nr. 299 des Czas (Krakau) 

vom 15. Suni 1916. 

Ein Borivag über Die Polen in Bern 
in Der Schweiz. 

Dem Srafauer fonjervativen Blatt wird gejchrieben, 
daß auf Anregung des polnijchen Prejjebureau3 der Berner 
Afademijche Verein „Freiltudentenjchaft” am 18. b. Mis. 
einen Vortrag über Polen veranjtaltet habe. Dem von 
Gabriel Narutowicz gehaltenen Vortrag jeien nach der 
Bujchrift des „Cza8” folgende Stellen entnomnien : 
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foalition. 

Ou feinem zweiten Teil bejprad) Narutowicz das 
zeitgenöflifche polnische Problem. Auf dem Boden der 
Gejchichte der polnijch=rujfijchen Berhaltniffe, der Bez 
drückung und der Aufitände erörterte er den Wert und 
die Bedeutung des Manifeftes des Groffitrjten Niko- 
laus Mifolajewitjch, welches einer Biirgjchajt für feine 
Berwirflichung bar ijt; weiter unterzog er einer Stritif 
bie Politif Preußens, die Tätigfeit der Anfiedelungs- 
Kommiffion, das Cnteignungsgefeh und die Be- 
mühungen der Hafatijten; er beleuchtete endlich den 
Inhalt und die Bedeutung der legten Erklärungen des 
Neichsfanzlers in der polnischen Frage. Bn dem Ver 
baltnis zur 5fterreichijchzungarijchen Monarchie hob 
der Vortragende hervor, bag troß der Nüchternheit 
der Staat3männer die Biirgjchajt einer bejjeren Buz 
funft die Mitwirkung der Habsburgijdhen Monarchie 
mit den beiden Faktoren der polnijchen Politi, den 
pate Legionen und dem Oberjten Nationalfomitee, 
ilde. 

Die Berwandtichaft der gejchichtlichen Sendung 
der Dynajtie und Polens im Often bilden jedenfalls 
eine Gewähr für die Zukunft. Nachdem Polen zu- 
gunften Der neuen politijchen Ordnung in Europa fo 
viele Opfer gebracht Habe, erwarte es einmütig und 
einträchtig von Der nächiten Zukunft die Belohnung 
in Gejtalt einer Wiederheritellung des polnischen Staats- 
wefens, 

Die große Aufmerffamfeit und langanhaltender 
Beifall zeugten davon, daß bie Sache felbft und die 
Schlußfolgerung Anerfennung und ein wobhlwollendes 
Echo gefunden Haben. Der Vortragsjaal, der Ort 
der Sibungen des Rats der Stadt Bern, war vom 
Publifum Dicht bejegt. Unter den über 200 anwe- 
fenden Perjonen befanden fich viele Sournalijten und 
Politiker verjchiebener Nationen, die Intelligenz des 
Ortes, die afabemijche Jugend fowie Mitglieder der 
Diplomatie. Unter Ddiefen befand fic) das Perjonal 
der djterreichźungarijchen Gejandtfchaften mit dem Ge- 
jandten Baron Gagern an der Spike, Mitglieder der 
englijchen, der rujjijchen, der italienijchen, der Deutjchen 
Gejandtjchaft und andere. 

Ditdeutiche Buchdruderer und Verlagsanitalt, Pofen 


